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Das neue Margarinegeſetz. 


Die Commiſſion des Reichstags, der die Be- 
rathung der Anträge v. Kardorff-Plötz übertragen 
worden iſt, hat nunmehr ihre Berathungen ab- 
geſchloſſen, nachdem Herr v. Plötz feine weitere 
Mitwirkung verweigert hat, weil, wie die „Dtſch. 
Tagesztg.“ vermuthet, das Centrum auf die 
frühere Forderung der Trennung der Derkauis- 
räume für Margarine und Butter völlig ver- 
zichtet. 

Der Geſetzentwurf, wie er jetzt zur Annahme 
im Plenum empfohlen wird, unterſcheidet ſich 
von dem im vorigen Jahre vom Reichstage be- 
ſchloſſenen und vom Bundesrat abgelehnten 
dadurch, daß die Beſtimmungen, die dem Bundes- 
zath unannehmbar waren, beſeitigt find, 
Färbeverbot der Margarine if fallen gelaſſen 
worden. An deſſen Stelle tritt die damals auch 
von dem landwirtihſchaftlichen Miniſter empfohlene 
Beſtimmung, welche den Bundesrat ermächtigt⸗ 
anzuordnen, daß ein die Erkennbarkeit der 
Margarine mittels chemiſcher Unterſuchung er⸗ 
leichternder, Qualität und Farbe der Waare nicht 
ſchädigender Körper zugeſetzt werde. Das gewerbs- 
mäßige Herſtellen, Verkaufen und Zeilhalten von 
Margarine und Margarinehäfe ohne dieſen Zuſatz 
ift verboten. Die Commiſſion hatte in der erſten 
Lesung das gleiche Derbot für die Einfuhr von 


Margarine beſchloſſen. darnach hätte alle aus f 
dem Ausland eingehende Waare einer chemiſchen 


Unterſuchung unterworfen werden müſſen; eine 
Beihränkung der Einfuhr, welche durch die 
Handelsverträge ausgeſchloſſen und auch prahktiſch 
unausführbar iſt. Die Commiſſion hat nunmehr 
deſchloſſen, nur das Inverkehrſetzen ausländiſcher 
Margarine ohne dieſen Zuſatz zu verbieten. 

Der zweite Streitpunkt betraf die Trennung 
der Derkaufsſtätten, die der Bundesrath für un- 
ausführbar erklärt hatte. In dem von den 
Conſervativen und dem Centrum eingebrachten 
Entwurf war dieſe Trennung in Orten von weniger 


als 5000 Einwohnern ausgeſchloſſen. Obgleich 


Staatsſecretär v. Bötticher im Reichstage bei der 
erſten Leſung eine ſolche Beſtimmung nicht als 
unannehmbar erachtete, hat die Commiſſion gegen 


gänzlich verzichtet. Damit iſt 


c d. 


Das 
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Freitag, 26. März. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Etats. Aus den Verhandlungen, denen der an- 
geblich amtsmüde Gtaatsjecretär des Reichs- 
marineamtes Hollmann in beſter Stimmung bei- 
wohnte (man ſah ihn ſich mit den Abgg. Lieber 


und Richter icherzhaft unterhalten), ſei Folgendes 


hervorgehoben: 

Abg. Herbert (Soc.) drückt ſein Befremden aus, 
daß nicht gegen die Conſtructeure des Panzerſchiffes 
„Brandendurg“ wegen des bekannten ſchweren Un- 
falles auf dieſem Schiſſe ſtrafrechtlich vorgegangen 
worden ſei. Wenn kleineren Leuten ein Verſchulden 
zur Laſt falle, ſo werde viel firenger verfahren. Und 


auch in dieſem Falle habe man kleine Leute beſtraft, 
die für die eigentlichen Schuldigen hätten büßen müſſen. 


Contreadmiral Büchſel: Das Gericht hat geſprochen. 
die Schuldfrage iſt alfo erledigt. Was das Verhältniß 
der Verwaltung zu den Privatwerften anlangt, jo 
können wir nicht neben jeden Arbeiter einen Mann 
zum Aufpafien ſtellen, es iſt das vielmehr Vertrauens- 
ſache. Die Kaltwaſſerprobe, die nach der Anſicht des 


Vorredners nicht vorgenommen fein joll, hat in Wirk- | 
! ! Etats auf der Tagesordnung. 
Die Schuldigen 
Es haben I 
büßen 


lichkeit ſtattgefunden. Die Urſache des Unglücks war 
das Fehlen eines Sicherheitsringes. 
nd gefunden und beſt aft worden. 
alſo nicht für ſie ein paar arme Teufel 
müſſen. Selbſtperſtändlich har der „ulcan“ die 
Koſten für die Wiederinſtandſetzung des Schiffes tragen 


Die billigſte Tages⸗Zeitung 


in Danzig tft der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In- 
halt, vielen Lokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen. 
Der „Danziger Courier“ koftet monatlich 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bei 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


gemaßregelten Arbeiter Lorenz nicht in Schuß ge- 
nommen habe. 

Staatsſecretär Hollmann tritt dieſem Vorwurf ent- 
gegen. die Marineverwaltung werde nichts unter- 
ſaſſen, was dazu beitragen kann, dieſen Arbeiter 
innerhalb der Werft zu ſchützen. 

An der weiteren Debatte über dieſe ſpeciellen 


Zälle, ſowie überhaupt über den Terrorismus 


der Socialdemokraten, über Entlaſſungsgründe 


etc. betheiligten ſich die Abgg. Auer (Soc.). Frhr. 


v. Stumm (Reichsp.), Röſicke (lib., b. k. Fr.), 
Förſter-Neuſtettin (Antiſ.) und Liebermann von 
Sonnenberg ſowie Staatsſecretär Hollmann, 
welcher gegenüber dem Zrhrn. v. Stumm be- 
tonte, die Marineverwaltung wiſſe genau, was 
ſie thun ſolle; ſie kümmere ſich nicht um die 
politiſchen Anſichten der Arbeiter, entlaſſe aber 
Arbeiter, die agitirten; defto gerechter werde fie 


ſein gegen ſolche, die ihre Pflicht tyäten. 


Am Freitag ſteht die dritte Berathung des 


* 
Obgleich die geſtrige Sitzung des Reichstages 
erſt begann, nachdem diejenige im Abgeordneten- 
hauſe zu Ende war, herrſchte auf allen Bänken 


* 


müſſen. 
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die Conflictshoffnungen eitel ſind und bleiben. 
Sollte wirklich — was wir auch nicht glauben — 
Staatsſecretär Kollmann nach Beendigung der 
Etatsberathung den Wunſch haben, die ſchwierige 
Stellung im Reihsmarineamt mit einer ſolchen 
auf der Commandobrücke zu vertaufhen, ie 
könnte man nur annehmen, daß er fürchte, in 
Zukunft durch fein Vorgehen mit den „Nieder- 
ſchriften“ ſein Wirken im Reichstage noch mehr 
erſchwert zu haben. In dieſer Hinſicht erinnert 
man daran, daß am 17. d. Mis. nach der Con- 
ferenz des Aaifers mit dem Reichskanzler ge- 
meldet wurde, das Entlaſſungsgeſuch Hollmanns 
ſei — „nicht angenommen“ worden, eine Formel, 
die eine ſpätere Annahme deſſelben nicht aus- 
ſchließe. Das wäre aber, wie die Dinge liegen. 
nur ein Perſonen-, kein politiſcher Wechſel. Kerr 
Hollmann war aber bei der zweiten Berathung 
des Marineetats im Reichstage offenbar anderer 
Knſicht, da er unmittelbar vor dem Beginn der 
Abſtimmung über die Kreuzer die Verſicherung 
abgab, er werde im Derlaufe des neuen Etats- 
jahres jeden Grofhen verwenden, den der Reichs- 
tag für Schiffsbauten bewilligen werde. 


Was iſt eine Eollecte? 

Im Januar d. Is. wurde von Berlin aus ein 
Aufruf verſchicht, welcher zu Beiträgen für die 
ftreikenden Hafenarbeiter in Hamburg aufforderte. 
Nachdem ſchon vor einigen Wochen die etwas 
muſteriöſe Notiz durch die Preſſe ging, daß die 
Breslauer Amtsanwaltſchaft in der Wohnung 


eines der Unterzeichner, des Profeſſors Herkner- 
Karlsruhe, 
wird nun bekannt, 


Zeſiſtellungen vorgenommen habe, 
ird mi worauf die Breslauer Be- 
hörde ihr Dorgeben ſtützt. Unter anderen hatte 
auch die in Breslau erſcheinende ſocialdemokratiſche 
„Dolkswacht“ den Aufruf abgedruckt. Hierin er- 


blickt das Amtsgericht Breslau die Deranſtaltung 


einer Collecte, zu welcher nach einer Polizeiver- 
ordnung vom 19. Juni 1867 die Genehmigung 
des Ober-Präſidenten hätte eingeholt werden 
An die Unterzeichner find deswegen 
Strafbefehle in Höhe von 10 Mk, ergangen. 
Wenn die Staatsanwaltſchaft und der Breslauer 


[Strafrichter mit dieſer ihrer Auffafjung durch- 


dringen, jo iſt es überhaupt nicht mehr möglich. 
zu irgend welchem Zwecke öffentlich Gelder zu 
neln A di jenige liti 


itiſchen Parteien. * 


erſtanden 


denen Margarine u. ſ. w. gew u 
oder feilgehalten wird, außer mit der betreffenden 
Aufſchrift, auch mit einem ftets fichtbaren 
bandförmigen Streifen in rother Farbe verjehen 
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g faſſung zu proteſtiren, welche den finanziellen 

Beſtand aller erdenklichen öffentlichen Unter⸗ 
nehmungen von der Genehmigung der Der- 
waltungsbehörden abhängig macht. Unter einer 


ſein müſſen, 


damit die Käufer über den Inhalt 
derſelben nicht in Zweifel fein können, iſt unbe- 
denklich. Auch die Gegner des Geſetzes halten es 
für nützlich und nothwendig, jede Täuſchung des 
Käufers über den Charakter der Waare zu ver- 
hindern. Ob in dieſer Richtung etwas zu viel 
geſchieht, fällt nicht in's Gewicht. Die Hauptſache 
iſt, daß die Bemühungen, die Margarine den 
Conſumenten zu verekeln oder den Kandel mit 
Margarine zu Gunſten der Butter zu erſchweren, 
vereitelt worden ſind. - 

Mit der Durchführung des Geſetzes wird es 
freilich ſo lange hapern, bis es gelungen ſein wird, 
ein Mittel zur latenten Färbung ausfindig zu 
machen, 
noch die Farbe der Margarine verändert; 
bisher nicht vollſtändig gelungen iſt. Aber das 


iſt ja das Eigenthümliche der neuen agrariſchen 


Geſetzgebung, daß Vorſchriften erlaſſen werden, 
deren Ausführbarkeit von Bedingungen abhängig 
iſt, die zu erfüllen der Geſetzgeber nicht in der 
Hand het. 


—— — ———— sn ca a 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 25. März. 
Reichstag. 
Der Reichstag beendete am Mittwoch vor ziemlich 
leeren Bänken die zweite Berathung des Marine» 


Der Heddinshof. 
3 Roman von L. Haidheim. 
[Nachdruck verboten.] 
Ach — es war ja ſchon ein Glück zu wiſſen, 
daß Olsnitz ſie liebte! — Dies Glück würde wie 


warmer Sonnenſchein auf ihrem ſpäteren Leben 
liegen, und dafür durfte das Opfer, welches ſie 
den Eltern brachte — und ja auch ihm — nicht 


zu groß ſein. Sie war in eine fieberhafte 
Exaltation gerathen. a 
fie die Antwort, ſagte Olsnitz, 
ſie ſehr glücklich gemacht, daß ſie aber nie die 
Seine werden könne: „Wenn ich Ihnen erklärte, 
daß ich zu ſtolz ſei, Sie in die ſchreckliche Situation 
meines Baters mit hereinzuziehen, jo weiß ich, 
Sie würden nichts der Ari hören wollen. Nun 
wohl — ſo reſpectiren Sie denn meinen zweiten 
Grund: mein Vater leidet jo ſchwer unter 
den jetzigen Anfeindungen, ſeine Lage iſt 
eine ſo äußerſt peinliche, daß ich ihm nicht noch 
das Gewicht ſeines Kummers erſchweren kann. 
Sie wiſſen es ja, meine Eltern würden ihre Ein- 
willigung verjagen, ein ſchweres Zerwürfniß 
wäre die Zolge. So nehmen Sie aljo meine 
Derſicherung, daß Ihre Zeilen mir Glück und 
Sonnenſchein gebracht haben. Ich würde mit 
tauſend Freuden die Ihre, wenn ich es mit 
meiner Ehre und meiner kindlichen Liebe 
vereinen könnte. Laſſen Sie mich Sie 
bitten, meine Beweggründe zu  refpectiren, 
o wir uns fortan begegnen, werden wir 
willen, daß wir uns hätten recht gut fein 
önnen, wenn die Derhältniſſe es gewollt. 
— Wir werden uns ſehen wie zwei Menſchen, 


welches weder geſundheitsſchädlich iſt, 
was 


Mit fliegender Feder ſchrieb 
daß feine Zeilen 


müſſen. Wegen der ſonſt entſtandenen Koſten iſt das 
Klageverfahren angeſtrengt. a 

Weiter erſtrechte ſich die Debatte auf die 
Klagen über hohe Schullaſten für die Marine 
beamten in Wilhelmshaven und auf die Mangel- 
haftigkeit der Seelſorge. Beim Kapitel Werft- 
anlagen unterwirft 

Abg. Menger (Soc.): Die disciplinarbehördliche 
„Schneidigkeit“ des Wilhelmshavener Oberwerft⸗ 
directors einer Kritik und weiſt auf die Entlaſſung 
eines Werftarbeiters hin, der denuncirt worden, für 
die ausſtändigen Hafenarbeiter in Hamburg geſammelt 
zu haben; auch die drei Unterzeichner der Eingabe um 
Lohnerhöhung ſeien enklaſſen worden. Sei das etwa 
ein Wohlwollen gegen die Arbeiter? 

Regierungscommiſſar Büchſel entgegnet, die Werft⸗ 


direction habe durchaus im Rahmen ihrer 
Befugniſſe, die Disciplin und Ordnung aufrecht⸗ 
zuerhalten, gehandelt. die Entlaſſung des Ar- 


wegen Veranſtaltung der Sammlung ſei 
berechtigt geweſen, denn in dem Sammeln liege eine 
Agitation auf der Werft. Die Sache werde dadurch 
intereſſanter, daß der Arbeiter die geſammelten Gelder 
für ſich behalten habe (Heiterkeit) und auch ſonſt müſſe 
der Ober-Werftdireckor bei der Entlaſſung von Arbeitern 
feine Gründe gehabt haben. 

Abg. Vielhaben (Antiſ.) bemängelt, daß die Werft⸗ 
verwaltung in Kiei den von den Gocialdemokraten 
PP — EEE STRATEGIEN 
die nicht zu einander können, weil das Waſſer 
gar zu tief, aber vielleicht werden wir lernen, 
wie treue Freunde zu einander ſtehen. — Was 
Ihnen in unſerem Haufe geſchehen, war ſicher 
ein Irrthum, nicht böſe Abſicht, nein, ſolche 
gewiß nicht, aber jedenfalls ſollen Sie die ehrliche 
Wahrheit wiſſen: Ich hatte gerade in jenen 
Stunden gehofft, daß — — und dann mußte 
Ihr ſchnelles, ganz unerwartetes Berlajjen unſeres 
Hauſes doch bei mir den Glauben erwecken — — 
Und nun leben Sie wohl! Ich bitte ſie inſtändig 
noch einmal und gewiß nicht vergeblich: achten 
Sie meinen Entſchluß, meinen Eltern nicht neuen 


beiters 


Kummer zu bereiten — achten Sie meinen Ver- 


zicht auf eigenes Glück.“ 

So! und nun den Namen darunter und um 
Gotteswillen kein Durchleſen, keinen Blick auf 
das einmal Geſchrievene! 

Das Blatt war im Couvert, dieſes geſchloſſen 
und adreſſirt und nun —? Wer trug es dem 
geliebten Mann hin? 

Sie wußte niemand. das Widerſtreben gegen 
den höchſteigenen Gang zum Briefkaſten mußte 
überwunden werden. 


Und wie fie fo dahin ſchritt mit der liebe · 
warmen Abſage, war ihr doch fo leicht, fo glück 
ſelig und ſtolz, als ob fie auf Wolken ginge. 

Es kam ihr garnicht zum Bewußtſein, daß ſie 
ſich und ihm das Glück verweigeri. 

Einſtweilen war es Glück genug, von ihm 
ſo zärtlich geliebt zu wiſſen. na 

Das Hauptthema für den Klatſch der Reſidenz: 
„Feddin“ war feit einigen Wochen glücklich ab- 
gelöft durch die Ankunft der vornehmen Ruſſen, 
die allerdings der kleinſtädtiſchen Einwohnerſchaft 


des Kauſes eine erſchreckende Leere; mit anderen 
Worten: man wußte eben im voraus, daß 
weder im Ordinarium des Marineetats noch bei 
den kleineren no. rüchkſtändigen Etats etwas 
Beſonderes paſſiren werde. das Unglück auf 
der „Brandenburg“, die Schulverhältniſſe in 
Wilhelmshaven, die katholiſche Seelſorge in der 
Marine, bei der Jahr für Jahr Herr dr. Lingens 
einſetzt, die Klagen Dielhabens darüber, daß die 
Merfidirection zu Wilhelmshaven den Arbeiter 
Lorenzen nicht gegen den Terrorismus der 
Socialdemokraten geſchützt habe, die die Ab- 
geordneten Röſiche, Auer, v. Stumm, Förfter, 
Vielhabens College, und endlich Gtaatsjecretär 
Kollmann in die Schranken führte etc. etc. Das 
Ergebniß war, daß; ſchließlich der Reichstag feine 
Siebenmeilenſtiefel anlegte und den Reſt des 
Etats mitſammt dem Etatsgeſetz erledigte, ſo daß 
morgen die dritte Berathung beginnen kann, Bis 
dahin wird das Kaus ſich auch wohl wieder ge- 
füllt haben. } 
Daß angefihts der nochmaligen Entſcheidung 
über die beiden Areuzerneubauten die Gerüchte 
über eine Regierungs- oder Reichstagskriſis 
wieder aufgewärmt werden, iſt verſtändlich; aber 
es wird ſich noch früh genug herausſtellen, daß 
CCCP CCC CCõã ͥↄ AAA 00 ZN SAN u TRETEN TEE NER 
durch allerlei Auffälligkeiten gleich von vornherein 
ein lebhaft neugieriges Intereſſe abgewannen. 
Daß das Familienoberhaupt einen durchaus 
deutſch klingenden Namen führte, kam nicht in 
Betracht neben dem feiner hochgeborenen Ge- 
mahlin, die nur ſehr gebrochen deutſch redete, und 
neben der Art, wie dieſe im Hotel Angner ſich als 
ruſſiſche Prinzeſſin auſſpielte. — Ihre Kammer- 
frau ging nur mit dem ruſſiſchen kronenartigen 
Kopfputz; der Diener des Staatsraths erſchien 
ſtets in altruſſiſcher Tracht, und dann war da 
noch ein junger Burſche in einer Art von in's 
Ruſſiſche übertragenem Pagencoſtüm, welcher 
ſpeciell die hohe Dame zu bedienen hatte, im 
. ſich aufhielt und jeden Kommenden 
meldete. 

Ein offener eleganter Wagen, ruſſiſch beſpannt, 
führte die Prinzeſſin und ihren älteſten Sohn 
täglich hinaus vor die Stadt; zuweilen begleitete 
Heddins Gattin oder Tochter die beiden auch — 
man fing ſchon an, eine Verlobung zwiſchen Ulla 
und dem jungen Offizier, der offenbar ein leb- 
hafter und feuriger Derehrer von ihr war, zu 
planen. Daß die Heddins mit den vornehmen 
Rufien „befreundet“ waren, hob das in letzter 
Zeit bedenklich erſchütterte Anſehen derſelben fo- 
fort wieder und dies um jo mehr, als die Fremden 
im übrigen ſich in einen völlig unnahbaren Hodı- 
muth hüllten. Nur das Haupt der Familie ver- 
kehrte noch hier und da mit Geſchäftsleuten, be- 
ſonders mit den erſten Bankfirmen, oder auch 

elegentlich einmal im Caſino, wo Heddin ſeinem 

reunde ſofortige Aufnahme erwirkt hatte. 

Die „Jantaſte“ war gekauft und bezahlt; fetzt 
hauſten Maler und Decorateure darin, nachdem 
einzelne bauliche Veränderungen fertig geſtellt 


Collecte hat man bisher (wie auch der Name 
ſagt) das Einſammeln von Geldern verſtanden. 
Die Berordnungen, welche unbefugtes Collectiren 
verbieten, haben den Zweck, das von Kaus- zu 
Hausgehen und Beläſtigen der einzelnen ange- 
gangenen perſonen zu verhindern, weil ſonſt 
keine Grenze zwiſchen Collectiren und Betteln zu 
finden wäre. Daß aber eine öffentliche Aufforde- 
rung, Gelder einzuſchichen, unter den Begriff der 
Collecte falle, iſt eine gänzlich neue Erfindung. 
zufolge wegen einer Verſchwörung der Königin 
gegen das Leben des Generals Gallieni erfolgt. 
Die Unterſuchung iſt in Antananarivo eröffnet. 
Bei der Durchſuchung des Palaſtes wurden 
700 000 Frcs. vorgefunden und verſchiedene ge- 
heime Schriftſtücke über Einmiſchung von Aus- 
ländern in den Aufſtand entdeckt. 


Die Blockade Kretas. 


Trotzdem die diplomatiſchen Derhandlungen 
über die Ausdehnung der Blockade auf die 
griechiſche Küſte den todten Punkt noch immer 
nicht überwunden haben, * die Mächte do 
nicht gezögert, die Vefugniſſe, welche ihnen mi 
der Proclamation der Blockade in die Hand ge- 
geben ſind, energiſch zu benutzen. Wir laſſen die 
Telegramme, welche uns heute über das Vor- 


waren. Die Gartenanlagen ftanden unter den 
Händen des ſofort engagirten geſchickten Gärtners 
wie durch Zauber wieder in voller Blüthe. Man 
hoffte in nächſter Zeit einzuziehen. Ihre „Durch- 
laucht“, wie fie titulirt wurde, ſei des Umber- 
reiſens durchaus müde. Man erzählte ſich, daß 
eine ganze Anzahl von Dienern und Dienerinnen 
gemiethet ſei — nur der Koch und ſein Gehilfe 
würden direct von Paris kommen. 

Wenn der Salon der Frau Minifterin kurze 
Zeit etwas vernachläſſigt worden, ſo erfreute ſich 
die Dame jetzt eines um ſo lebhafteren Verkehrs 
darin. Alle Welt war neugierig über die Prin- 
zeſſin, weiche der Mesalliance halber verbannt 
ſein ſollte, mit ihr zu reden, und Frau Helene 
verſtand mit kluger Zurückhaltung, allerlei Inter- 
eſſantes zu geben, indem ſie das Wichtigſte und 
Intimſte zurückzubehalten ſchien. 

Daß inzwiſchen die Zeitungsangriffe gegen 
Heddin ſchonungsloſer als je weiter gingen, hüm- 
merte augenblicklich weder ihn noch „die Geſell- 
ſchaft“. — der Zuſammenbruch der Thalaner 
Actiengeſellſchaft war bis dahin nicht erfolgt; es 
hieß, daß die unerhörteſten Anſtrengungen ge- 
macht würden, die Route zu retten, indem man 
Heddin beſeitigte. 

Vorläufig blieb noch alles ruhig, aber es war 
der allgemeinen Ueberzeugung nach die Ruhe vor 
dem Sturm. Die herzogliche Familie weilte zur 
Zeit, wie alljährlich, auf den mähriſchen Be- 
ſitzungen, und der Sommer brachte ohnehin die 
politiſch ſtille Zeit, fomit auch für Keddin eine 
gewiſſe Erholung, um ſo mehr, als Winterthur 
betreffs der „Sanirung“ feiner Finanzlage eine 
durchaus ausführbare Idee ausgearbeitet und 
ſchon in Wirkſamkeit geſetzt hatte. (Forif. f.) 
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gehen der Mächte und die Kaperung dreier 
griechiſchen Schiffe zugegangen ſind, folgen: 

Kanea, 25. März. (Tel.) Da die Beſatzung des 
VBlockhauſes von Malaxa an Waſſermangel 
ſeidet, wurde in der letzten Nacht ein erneuter 
Berſuch gemacht, dieſes Fort wieder mit Lebens- 
mitteln zu verſehen. den Aufſtändiſchen, welche 
einen Angriff auf Kiſſimo vorbereiten, ging von 
Seiten der Geſchwaderchefs eine ähnliche Warnung 
zu, wie den Kretern bei Malaga. Ein öſter⸗ 
reichiſcher Panzer kaperte einen griechiſchen 
Dampfer und ein griechiſches Segelſchiff, welche 
den Derſuch machten, die Blockade zu durch- 
brechen. 

Athen, 25. März. (Tel.) Der griechiſche Dampfer 
„Hera“, welcher in Folge eines Unwetters die 
Grenze der Blockade überſchritten hatte, wurde 
durch einen öſterreichiſchen Panzer gekapert und 
nach einem kleinen kretiſchen Hafen gebracht. Der 
Dicepräſident der griechiſchen Deputirtenkammer 
und ein Deputirter, weiche ſich an Bord der 
„Hera“ befunden hatten, wurden nach Milo über- 
geführt. 

Abgeordneie der fremden Admirale haben ſich 
in die verſchiedenen Diſtricte Kretas begeben, um 
den Aufſtändiſchen Aufklärung in Betreff der 
Autonomie zu geben. Ueberall erklärten die 
Kreter, daß ſie dieſes Regime ablehnen und nur 
die Vereinigung mit Griechenland annehmen. 


Wie zuverſichtlich die Stimmung in Athen noch 
immer ift, erhellt aus einem Briefe eines her · 
vorragenden Mitgliedes der helleniſchen National- 
liga an einen ſüddeutſchen Freund, der der 
„Doſſ. 31g.“ von befreundeter Seite mitgetheilt 
wird und in dem es heißt: 

„Oberſt Bafjos hat ſich ſeit geraumer Zeit in's 
Innere von Kreta zurückgezogen und ſeine Armee iſt 
vor den Bomben der Mächte in Sicherheit. Unſeren 
regulären Truppen haben ſich die meiſten Aufſfländiſchen, 
30 000 Mann an der Zahl, angeſchloſſen und alle find 
unter griechiſchen Offizieren militäriſch organiſirt. Daß 
Daſſos und ſeine Keere einen Widerſtand bis aufs 
äußerſte leiften werden, kann ich mit aller Beſtimmt- 
heit verſichern, ebenſo daß die Munitionen und Lebens- 
mittel der Armee des Dafjos auf vier bis fünf Monate 
gut ausreichen werden. Ob ähnliche Zwangsmaßregeln 
auch gegen Griechenland angewendet werden jollen, 
alſo ob man auch unſere Hafen und unſere Küſten 
blockiren wird, iſt heute nicht ganz gewiß, ich fürchte 
aber, daß ſolche bevorſtehen. Das macht uns aber 
gar nichts, es bekümmert uns überhaupt nicht, denn wir 
find auf alle Fälle, auch auf die Blockade unjerer Küſten. 
vorbereitet. Unſere Armee beträgt heute 90 000 Mann 
und fie ſtehen zu neun 3ehnieln an den Grenzen. 
Unſere Flotte iſt in Sicherheit gebracht. Munitionen 
und Lebensmittel ſind genug vorhanden und reichen 
für mehrere Monate. An Geld fehlt es keineswegs. 
Ich darf leider nicht alles dem Papier anvertrauen, 
was ich in der Lage bin zu wiſſen über die Maßregeln, 
die das officielle Griechenland wie die Nationalliga für 
den bevorſtehenden panheileniſchen Kampf getroffen 
haben; nur das kann ich Ihnen hier ſagen: Es iſt 
geradezu Großartiges in Vorbereitung und die heurige 
Cedenkfeier des 25. März 1821 kann Weltgeſchichtliches 
zur Folge haben. (Es iſt damit die Gedenkfeier der 
Entfaltung der griechiſchen Fahne durch Biſchof Ger- 
manos in Kloſter St. Laura bei Patras gemeint, die 
die Befreiungskämpfe der Griechen einleitete; der Tag, 
der 25. März a. St., 6. April en. St., iſt ſeitdem der 
Nationalfeiertag des griechiſchen Volkes.) Der 6. April 
dürfte alſo unter Umſtänden ein hkritiſcher Tag erfter 
Ordnung werden.“ 


Alfo doch annehmen! r 

Es ſcheint, als wenn man in confervativen 
Kreiſen ſich ſchließlich dazu verſtehen wird, es auch 
mit der facultativen Zwangsinnung der Kand- 
werkervorlage zu verſuchen. die „Kreuztg.“ 
ſchwenkt in ſehr bemerkenswerther Weiſe ein, 
ndem fie ſich dem Standpunkt des Abg. Schneider ⸗ 
meiſters Jakobskötter (Erfurt), dem einzigen 
Handwerker der confervativen Partei, anbequemt. 
Im „Reichsboten“ hatte dieſer die Dorlage als 
einen guten Schritt weiter zur Organiſation des 
Handwerhs bezeichnet, und die „Kreuztg.“ glaubt 
nun in der Vorlage wenigſtens einen „ent- 
wickelungsfähigen Keim“ entdeckt zu haben. 
„Einen Foriſchritt gegen das Beſtehende“, jo 
ſa reibt fie, „bedeutet der Entwurf, auch in feiner 
jetzigen Jaſſung, ſicher. Iſt es aber an dem, fo 
wäre es nicht wohlgethan, das „Beſſere“ den 
Feind des „Guten“, d. h. in dieſem Fall immer- 
hin Brauchbaren, fein zu laſſen.“ Des- 
halb ſolle man der Derſuchung widerſtehen, 
ſich auf den Standpunkt der bloßen Kritik zu 
ſtellen, ſo berechtigt dieſe an ſich ſcheine. „Wenn die 
Vorlage jetzt nach dem Wunſch der Liberalen ab- 
gelehnt würde, ſo könnten die Regierungen 
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Bunte Chronik. 


Plattdeutſche Gemüthlichkeit, 

Einige behagliche Scherze plattdeutſcher Gemüth- 
lichkeit erzählt der „Ddeulſchen Jtg.“ ein holfteini- 
ſcher Leſer. In der Eiderſtedter Marſch, Schleswig- 
Kolſtein, ſtand der alte Paſtor W. mit dem Lehns⸗ 
mann (Schulzen) W. auf dem Neckfuß. Eines 
Tages ſitzen ſie zuſammen beim Bier, und der 
Lehnsmann beginnt: „Herr Paſtor, ein Deil heff 
ick in de Bibel immer nich verſtahn — de Engels, 
de Jacob ſeihn hett, ſtiegen de Ledder up und 
af — worüm flögen fe nich?“ — Paſtor W.: 
„Dat will ick Se ſegge — ſe harrn grad en 
näſ'wiſen 5 Fe in de Höll bröcht, un dor bi 
harrn je jik de Flüchten verbrennt.” — Ein 
Narſchbauer ſitzt in der Kneipe und fühlt ſich 
von einem Fremden „fixirt““ Am Ende redete 
er ihn an: „Wat hebben Se jümmers to kieken?“ 
„uem Dergebung“, erwiderte der andere, „ick 
wunner mi daröwer, woans dat togeiht: Ehr 
Kopp heit noch ganz ſwarte Hor und Ehr Bart 
is all kriedenwitt.“ Bauer: „Dat will ick Se 
ſeggen: ick heff allmindag mihr mit't Muul arbeit, 
als mit'n Kopp.“ — Bauer W. begegnet ſeinem 
Prediger: „Gun Dag, Kerr Paſtor, wo geiht?“ 
Paſtor: Ach Kerr W., ick heff fo viel Thän⸗- 
weihdag.“ W.: „Je, Se predigen jo doch: 
„Aergert dich dein Auge, jo reiß es aus“ — is 
dat mit de Tähn nich ebenſo?“ — Eine Bäuerin 
aus Holſtein ſieht zum erſten Male das Boh ſche 
Geibel-Denkmal in Lübeck und bricht in die Klage 
aus: „Du leiwer Gott, wat'n Anblick für de 
armen Kinner von den Mann!“ — „Haft du denn 
den Dienſt nicht angenommen, Rieke?“ Rieke: 
„Ne, da war's mehr doch ju paupre, da ſpielten 
fe gar zu Zween uf en Zianoporte.“ 


Ein aufgegriffenes Meteor. 


Es ift ſicher, daß weit mehr Meteore auf die 
Erde niederjalien, als wir erfahren oder als 
über haupt von Menjhen bemerkt werden; anderer- 
ſeits iſt es noch ein beſonders ſeltener Fall, daß 
ein Meteorſtein in unmittelbarer Nähe eines 
Menſchen niederfällt. Einen Fall verzeichnet die 
Geſchichte der Wiſſenſchaften, wo ein Bauer auf 


immerhin mit einem gewiſſen Rechte ſagen: Mehr 
können wir nicht thun; wollt ihr das nicht, dann 
laſſen wir die Sache eben ruhen. Dann hätten 


die Gegner ihr Ziel erreicht. Unſere Sache kann 
es aber doch wohl nicht ſein, ihnen dabei zu 


Weit näher liegt es jedenfalls, aus dem 
was man irgend kann. 


helfen. 
Gebotenen zu machen, 


Von einer Verſchlechterung läßt ſich eben doch in 


keinem Falle reden; vielmehr darf darauf ge- 
rechnet werden, daß gerade die Mängel, die der 
gegenwärtigen Vorlage anhaften, die Freunde 
des Handwerks nicht ruhen laſſen, ſondern ſie 
vielmehr zu neuen Anſtrengungen anſpornen 
werden.“ 

Ebenſo wie die conſervative „Kreuzzig.“ kommt 
ſchließlich auch noch die „Germania“ mit dem 
guten Rathe, das Erreichbare als Abſchlags- 
zahlung anzunehmen. 

Nun — uns kann's nur recht ſein, wenn das 
reactionäre Cartell den Berſuch macht. Es wird 
ſich ja dann ſehr bald zeigen, wohin das führt. 
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Deutſches Reich. 


Berlin, 24. März. [Den Schluß der Centenar- 
feier] bildete geſtern Abend das Feſtconcert im 
Circus Renz, zu dem das Kaiſerpaar ſein Er- 
ſcheinen zugeſagt hatte; es waren über 6000 Per- 
ſonen in dem prachtvoll decorirten Circus an- 
weſend. Als der Kaiſer, der der Opernhaus- 
vorſtellung beigewohnt hatte, in der Uniform des 
1. Garderegiments zu Zuß mit Heim erſchien, 
herrſchte einen Augenblick ehrfurchtsvolles 
Schweigen, dann brach die Feſtgeſeilſchaft in be- 
geiſterte Hoch- und Yurrahrufe aus. Der Kaiſer 
trat nabe an die Bruftung heran und grüßte nach 
jedem Kurrah freundlich lächelnd, indem er die 
Hand an den Helm legte und ſich verneigte. Dann 
wurde im Parquet die Nationalhymne angeſtimmt. 
Nochmals dankte der Kaiſer und abermals er- 
ſcholl ein dreimaliges Kurrah aus Tauſenden von 
Kehlen. Endlich, als ſich die Wogen der Be- 
geiſterung gelegt, nahmen der Kaiſer und ſeine 
fürftlihen Gäſte Platz. In der Begleitung des 
Monarchen befanden ſich Großfürſt Wladimir 
von Rußland, der Kronprinz von Schweden, 
Prinz Ferdinand von Rumänien, der Erb- 
prinz von Sachſen-Coburg, Prinz Friedrich 
Leopold, die Söhne des Prinzen Albrecht 
und der Oberſtkämmerer Erbprinz zu Hohen- 
lohe-Oehringen. Kurz nach 9% Uhr er 
ſchien die Kaiſerin, die ebenfalls mit ſtürmiſchen 
Hochrufen begrüßt wurde. Den Schluß des erſten 
Theiles machte das vom Kammerſänger Paul 
Bulß vorgetragene „Rheinlied“. Dann brachen 
die Majeſtäten und mit ihnen der größte Theil 
der fremden Fürſtlichkeiten auf. Commiſſions- 
rath Renz begleitete die Maſeſtäten bis zum 
Wagen. Ihm, wie den Mitgliedern des Feſt⸗ 
comités gegenüber gab der Kaiſer feiner höchſten 
Anerkennung für die wohlgelungene Feſt⸗ 
vorſtellung rückhaltloſen Ausdruck. Zahlreiche 


zurückkehrten, nahmen mehrere Bäntze im Parquet, 
direct unter der Hofloge ein und zogen während 


paare gezollt wurde, die Paradeſchläger, um nach 
Studentenſitte dieſe ju kreuzen und nach dem 
Tacte der Nationalhymne aneinander zu ſchlagen, 
eine Kundgebung. die den Kaiſer ſichtl zu er. 
freuen ſchien. $ nn 


Prinzregent von Baiern allen durch die Der- 
leihung der Erinnerungsmedaille für die Hundert⸗ 
jahrfeier ausgezeichneten baieriſchen Staats- 
angehörigen gebührenfreie Bewilligung zur An- 
nahme und zum Tragen ertheilt. 

— Ritter gutsbeſitzer v. Sprenger, welcher feinen 
Schwiegerſohn v. Hühnerbein im Duell ſchwer 
verwundete und dafür 6 Monate Feſtung erhielt, 
iſt begnadigt worden. 

»[Erinnerungsmedaille.] Das Originalmodell 
zu der vom Kaiſer geftifteten Erinnerungsmedaille 
hat der Bildhauer Walter Schott angefertigt. 
Der Genannte hat damit eine Arbeit von wirk- 
lich künſtleriſchem Werth geleiſſet. Die Medaille 
lehnt ſich in ihrer antikiſtirenden Stiliſirung ſehr 
glücklich an die beſten alten Vorbilder an. Das 
Portrait des großen Kaiſers iſt vollendet echt und 
ſtellt ihn in einfacher Uniform in ſeiner ganzen 
edlen Schlichtheit dar. 

* [Der berüchtigte Polizeiſpitzel Normann 
Schumann] iſt nach einem Telegramm des 
„Berl. Tabl.“ auf Kreta von den Türken durch- 
EEC ˙ ü 0 ̃⁵˙ . ̃³ FORTE SEEN 
dem Zelde von einem Meteor erſchlagen wurde 
— fürwahr ein vornehmer Tod. Mehr Glück 
hatte kürzlich ein Mann in Albina im Staate 
Oregon (Dereinigte Staaten), der ein Meteor un- 
mittelbar vor ſich niederfallen ſah und daſſelbe 
aufnehmen konnte. Es war gegen 10½ Uhr 
Abends, als er in der Luft eine Art glühender 


lichen Funken nach ſich zog, ſie fiel unter den 
Augen des Beobachters auf die Erde nieder und 
vergrub ſich in einer Maſſe von Schlacken und 
Aſche. Beim Hinzutreten fand man den Stein 
noch bis zu heller Gluth erhitzt, und erſt nach 
zwei vergeblichen Derſuchen gelang es, den Gaſt 
aus dem Weltenraum in ein geeignetes Gefäß zu 
bringen und fortzuſchaffen. Bevor das Meteor 
völlig erkaltet war, hatte es ſehr heftige und 
unangenehme Dünjte ausgeſandt. Es war von 
ſehr kleinen Dimenfionen und von ſtark unregel- 
mäßiger Form. Eine näher Unterſuchung deſſelben 
ſteht bevor. 


Moderne Malerei. 


Eine treffliche Kritik der ſogen anten „modernen 
Malerei” giebt in ſchlagferniger Weiſe ein 
reizendes Gedicht von A. Schuſter, das „Nodern“ 
überſchrieben iſt und den Herren, die die Bäume 
nicht blau genug, die Geſichter nicht grün genug 
malen können (auf der Danziger Kunſtausſtellung 
giebt es derartiges auch zu ſehen), in energiſcher 
Weiſe zu Leibe geht. Es lautet: 

Ein Maler, dem das Augenlicht entſchwand, 

Und der doch feiner Kunſt nicht wollt' entſagen. 

Der legte ſich die Farben ſo zur Kand, 

Daß er von ſelber ſie im Finſtern fand, 

Da er genau ſich merkte, wie ſie lagen. 

So malt’ er fort; — doch eines Tages ham 

Ganz durcheinander ihm der Farben Lage. 

Statt Grün lag Blau; er ſah nicht, was er nala 

Und malte fort, Das Bild war ganz infam, 

Als es im Kunſtvereine kam zu Tage. 

Die Bäume blau, der Himmel grün! D Spon! 

Das Ganze war ein Blödſinn ohne Gleichen! — 

Doch die Kritik, fie ſchrie: „Modern! Ein neuer Gett! 

Naturaliſtiſch wahr, gewaltig, flott — 

Ein Meiſter, dem kein Zweiter zu vergleichen!“ 

—ů — 


Befehl zu Gegenmaßregein. 


Studenten, die in vollem Wichs vom Fackelzuge 


der enthuſiaſtiſchen Huldigung, die dem Naijer- # 


ündert. Di Thatſachen riefen in den B 
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II hervor. Die Botſchafter verlangten einen energi⸗ en 

— der „Nordd, Allg. 31g.“ zufolge hat der 0 : 


Kugel ſchweben ſah, die einen Schweif von bläu⸗ 


geprügelt und dann in Freiheit geſetzt worden. 
Er hält ſich zur Zelt als Correſpondent engliſcher 
Blätter im griechiſchen Hauptquartier in Lariſſa 
auf und verſuchte das türkiſche Lager in Augen- 
ſchein zu nehmen. 


* [Gemiffensfreiheit.] In der Zeſtrede des 
Herrn General- Superintendenten Jaber wurde 
unter den Gaben, die erfleht wurden, neben dem 
Glaubensernſt auch die „Gewiſſensfreiheit“, neben 
der Bekenntnißfreudigkeit auch die „weitherzige 
Duldung“ betont. Die Rede hat, bemerkt dazu 
die „Poſ. 31g.“, ſelbſtverſtändlich dem Kaiſer vor⸗ 
gelegen, der ſomit den Ausdruck dieſer Münſche 
an ſolcher Stelle und bei ſolcher Gelegenheit ge- 
billigt, vielleicht auch gefordert hat. 

I Militäriſches Fahrrad.] Mit einem trag- 
baren militäriſchen Fahrrad find Verſuche ange ⸗ 
ſtellt worden, die zur Kerſtellung eines derartigen 
brauchbaren Kriegsrades geführt haben. Dieſes 
tragbare Fahrrad iſt der „Münch. Allg. Zig.“ 
zufolge ein 16,5 Kilogr. wiegendes Zweirad, das 
ſich zuſammenlegen und mittels eines Riemens, 
ähnlich wie der Torniſter, auf dem Rücken be- 
feſtigen läßt, nur 68 Centim. hohe Räder hat, in 
einer halben Minute zuſammengelegt und in 
ebenſo viel Zeit wieder fahrbar geſtellt werden 
kann. der Mann kann, ohne das Fahrrad zu 
verlaſſen, zwiſchen beiden Rädern ftehend, ſeine 
Feuerwaffe gebrauchen. Die bisher angeſtellten 
Verſuche haben die beſten Ergebniſſe geliefert; 
auch glaubt man, ohne Gefährdung der Sicher- 
heit eine Einſchränkung des Gewichts anſtreben 


zu können. 4 


* Großherzogin von Weimar .] Die Groß- 
herzogin Sophie von Weimar iſt am Dienstog 
Abend plötzlich am Kerzſchlag geſtorben. Noch 
am Tage vorher hatte die Großherzogin, obwohl 
ſie leicht erkältet war, eine Avordnung der 
ſtädtiſchen Behörden und des Zeſtzuges empfangen. 
Am Dienstag Morgen war das Befinden an- 
ſcheinend beſſer, doch trat 8½ Uhr Abends 
plotzlich der Tod ein. 

England. 


London, 25. März. Nach einer Meldung des 
„Standard“ aus Konſtantinopel telegraphirte 
der Wali von Erzerum am Sonnabend an die 
türkiſche Regierung, zwei Diviſionen der ruſſiſchen 
Ermee in der Provinz Kars hielten die türkiſche 
Grenze beſetzt. Der ruſſiſche General - Conjul 
habe erklärt, die Truppen hätten den Auftrag, 
die ruſſiſche Grenze gegen die Einſchleppung der 
Peſt zu ſcützen. der Wali fügt hinzu, er erachte 
dieſe Erklärung für ungenügend und erbitte den 


Rufland. 

Petersburg, 23. März. Nach der „Pol. Corr.“ 
hat das Unterrichtsminiſterium verfügt, daß in 
den Frivaiſchulen der deutſchen Colonien in 
den weſilichen und ſüdlichen Gouvernements, ſo- 
wie im Wolgagebiete die ruſſiſche Unter richts⸗ 
ſprache eingeführt werde. Bloß Religion darf 
deutſch gelehrt werden. 

Griechenland. 

Konſtankinopel, 24. März. Bei dem Gemeßel 
von Tokat am 19. März ſind über 100 Armenier 
getödtet worden. Die Stadt wurde acht Stunden 


n Kreiſen den p 


ſchen Collectivſchritt und Derhaftung und Be 

ſtrafung der Schuldigen. Eine Unterſuchungs⸗ 

Commiſſion hat ſich nach Tokat begeben. 
Türkei. 

Athen, 23. März. Ein Depefhe aus Arta 
meldet: Die türkiſchen Behörden in Preveſa 
haben in Folge der Aufforderung des Comman- 
danten des griechiſcen Weſtgeſchwaders die Be⸗ 
feftigungsarbeiten eingeſtellt; wahrſcheinlich haben 
fi die Behörden den Forderungen Griechenlands 
auf Weiſungen aus Konſtantinopel gelüigi. 

Die türkiſchen Truppen an der Grenze von 
Epirus werden auf 10 000 Mann geſchätzt. 


Japan. 


[Mititärmuſik.] Die japanifhe Armee, mit 
alleiniger Ausnahme der Garde, enibehrte bisher 
der Militärmuſik. Diefem Mangel wird jetzt ab- 
geholfen, doch erhalten die Feloiruppe.ni nicht volle 
ſtändige Mufikcorps, ſondern nur Pickeiſlöten 
mit Trommeln. 


— EEES SPS EELESRETLTETEETTEUEEETERERESSERREERTEEREREESEESSEREBESEEHRENGER 
Stierkampf auf dem Nad. 

Aus Mexico wird ein Stierkampf auf dem 
Zweirad gemeldet. der bekannte Toreador 
Manuel Garcia ſah zu ſeinem Schrecken eines 
Tages ein, daß das Publikum bei der tödtlichen 
Sicherheit, mit welcher er den wüthendſten Stier 
zu Boden ftrechte, Mangels jeder Gelegenheit zu 
erwünſchter Aufregung, in der Theilnahme nach- 
zulaſſen begann, Manuel ſuchte lange nach einem 
neuen Tric. Endlich hatte er ihn gefunden, und 
eines ſchönen Morgens kündeten rieſengroße 
bunte Plakate den entzückten Mexicanern an, daß 
Manuel Garcia, der tapferſte und berühmteſte 
Espada Mericos, den größten und wildeſten 
Stier, der je nach der Hauptitadt gekommen, auf 
dem Z3weirade bekämpfen werde. Die Speculation 
erwies ſich als eine großartige, die Aufregung 
des Publikums war ungeheuer und als der 
große Tag herangekommen war, ſtrömten, wie 
früher unzählige Zuſchauer zur Arena. Der Stier 
war ein recht achtungswerther, temperamentooller 
Kämpe, welcher nach den erſten üblichen Be⸗ 
läſtigungen durch Lanze und Pfeil in tollfter 
Wuth in der Bahn umherraſte. Da erſchien 
Manuel in glänzendem Koſtüm auf nichkel⸗ 
funkelndem Rade unter dem donnernden Beifall 
der a Menge. Der wüthende Stier 
rannte ſofort auf ihn los, aber gewandt bog 
Manuel aus, und das Thier ſchoß an ihm 
vorüber. Die Arena dröhnte vom Applaus. Als 
nun der Stier zu neuem Angriff ſich wendete 
und mit noch größerer Schnelligkeit heranſtürzte, 
wollte Manuel wie vorher mit eleganter Nach- 
läſſigkeit ausbiegen, zugleich aber dem Feinde den 
tödtlichen Stoß von der Seite her verſetzen. Aber 
die Maſchine läßt ſich nicht beherrſchen, wie ein 
gutes Pferd. Er triumphirte zu früh. Ein bos- 
baftes Steinchen hält einen Moment das Vorder- 
rad auf, einen Moment nur, aber im nächſten 
Moment ſitzen die Hörner zwiſchen den Rädern, 
um Majhine und Toreador in hohem Bogen 
über die Bande mitten unter die entſetzten Ju- 
ſchauer zu ſchleudern. Die Maſchine wurde durch 
die Wucht des Sturzes in ihre einzelnen Beftand- 
theile zerlegt, von dem Helden Garcia ſagte ein 
Lohal-Berichierkatier, er habe ausgeichen, als 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. März 
Wetierausſichten für Freitag, 26. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 


Wenig verändert, Niederſchläge, kühl. lebhafte 
Winde. 


* ISturmwarnung.] Heute Vormittag hat 
die Seewarte folgende neue Sturmwarnung er- 
laſſen: Eine tiefe Depreſſion über Südſkandinavien 
macht ſtürmiſche weſtiſche Winde wahrſcheinlich. 
Die Küſtenſtationen haben den Signalball auf- 
gezogen. 


* [Gtandarten-Rükkunft.} Heute früh wurde 
die Standarte des 1. Leibhufaren-Regiments Nr. 1 
von den Berliner Feſtlichkeiten, woſelb deren 
Anweſenheit befohlen war, zurückgebracht und 
von einer Escadron des Regiments unter klingen⸗ 
dem Spiel in das Gouvernementsgebäude geleitet, 


» [Ernennungen.] Der bisherige Oberfilieute- 
nantGaede, Abtheilungschef im Kriegs miniſterium, 
iſt zum Oberſt d la suite des Infanterie-Regi⸗ 
ments Nr. 21 befördert und gleichzeitig zum Com- 
mandanten von Thorn, der bisherige Oberft« 
lieuienant Werder vom Infanterie-Regiment 
Nr. 64 zum Oberſt und Commandeur des Infan- 
terie-Regiments Nr. 21 ernannt, der Oberftlieute- 
nant Bauer, Commandeur des Jußzgartillerie- 
Regiments, zum Oberſt befördert; dem Garnifon- 
Baubeamten I. in Thorn, Garniſon-Bauinſpector 
2 ift der Charakter als Baurath verliehen 

en. 


* (Zur Eifenbahntarifreform] ſchreibt uns der 
Kerr Abg. Ricert: Bern 

„Meine Ausführungen in der Sitzung des Ab- 
geordnetenhauſes vom 11. März bei Gelegenheit 
der Derhandlung über die in Baden eingeführten 
Kilometerhefte für den Perſonenverkehr auf 
den Eiſenbahnen hatten, wie ich mißverſtändlichen 
Kuffaſſungen gegenüber bitten möchte hervor 
heben zu dürfen, keineswegs den Sinn, daß ich 
eine ſolche Reform bekämpfen würde, wenn ich 
die Wahl hätte: entweder Kilometerhefte oder gar 
keine Reform. Ich habe lediglich, nachdem der 
Kerr Eiſenbahnminiſter ſich gegen die Einführung 
der Kilometerhefte nach badiſchem Muſter 
und gegen eine allgemeine Perſonentarif- 
reform überhaupt ausgeſprochen hatte, ausgeführt, 
daß ich zwar die Gründe des Kerrn Miniſters 
gegen die Kilometerhefte anerkennen, aber die 
Stagnation auf dem Gebiete der Perſonentarife 
nicht gutheißen könne. An ſich iſt die badiſche 
Tarifreform als ein Zortſchritt zu begrüßen 


und auch fie hat wieder den Beweis 
geliefert, daß bei einer rationellen Reform 
Beklemmungen der Herren Finanzminiſter 


unnöthig find. Das Kilometerheft iſt benanntlich 
mit dem 1. Mai 1895 in Baden eingeführt. Man 
bekommt dort Hefte für 1000 Kilom. 1. Alafie 
für 60, 2. Klaſſe für 40, 3. Klaſſe für 25 Mk. 
Ein ſolches Heft iſt giltig für 12 Monate; es kano 
auch von den Hausgenoſſen und Angeſtellten bn⸗ 
nutzt werden. Bei Löſung von mehreren Kile⸗ 
meterheften wird entſprechender Rabatt gewäht.⸗ 
Die finanzielle Wirkung der Einführung der Kilos 
8 war 2 im erſten Jahre nach 
günſtig. Während die badiſche Bahn in 

erſten vier Monaten des Jahres 1895 
dem Vorjahre 1894 eine Mindereinnahme aus 
dem Perſonenverkehr von annähernd 100000 MM. 
hatte, erzielte ſie in den 8 Monaten unmittelbar 
nach der Einführung der Kilometerhefte eine 
Mehreinnahme von mehr als 1 Million 
Dark netto gegen die entſprechenden Monate 
des Vorjahres. Das ift bei einer Einnahme von im 
ganzen etwa 12 Mill. Mk. während der 8 Monate 
des Jahres 18934 immerhin ein recht erheblicher 
Betrag. Will aber unſere Eiſenbahnverwaltung 
dem Beifpiele on Baden nicht folgen und ſchreckt 
fie zuch vor iner allgemeinen Tarifreform wegen 
des Rificos von Dutzenden von Millionen zurück, 
fo follte fie doch wenigſtens allmählich und vor 
allem dort vorgehen, wo ein Bedürfniß vor⸗ 
handen iſt und wo nach den ſchon bisher ge- 
machten Erfahrungen die Eiſenbahn es in der 
Hand hat, einen größeren Verkehr zu entwickeln. 
Danzig bietet dafür ein Beiſpiel. Sein Verkehr 
mit den Vororten, zu denen man auch Zoppot 
rechnen kann, wächſt von Jahr zu Jahr. Nach 
einer Gtatiftik, welche Sie vor längerer Zeit 
veröffentlicht haben, find auf dem früheren Bahn⸗ 
— . nn ll 


wenn er durch eine Copirpreſſe gezogen worden 
wäre. Bis auf weiteres ſcheint alſo dem Bicycle 
95 Derwendung beim Gtiergefecht verſchloſſen 
zu ſein. i 


Die kleinkalibrigen Geſchoſſe. 


Es iſt bekannt. ſchreibt ein Mitarbeiter des 
„Schwäb. Merkur“, daß man auf der deutſchen 
Schießſchule in Spandau ſchon ſeit Jahren ein« 
gehende Berfuhe über die Bermundungskraft der 
neuen Infanterie-Geſchoſſe gemacht bat. Dieſe 
Verſuche find nun derart ausgefallen, daß die 
Derletzungen des Unterleibs, der Lungen und auch 
der größeren Knochen meiſt ſehr ſchwerer Natur 
ſind, ſo daß der Arzt ſich in dieſen Fällen vor 
eine geradezu furchtbare Aufgabe geſtellt ſieht. 
Günſtiger find aber die Verletzungen der Glied- 
maßen und der Sleiſchtheile, und es behaupten 
franzöſiſche und engliſche Fachzeitſchriften, daß die 
Gewehre mit kleinem Durchmeſſer, wenn der 
Mann nicht in den Kopf oder Unterleib getroffen 
wird, nicht mehr im Stande find, einen Menſchen 
außer Gefecht zu ſetzen. Die franzöſiſche Zeitung 
„Avenir militaire“ giebt an, daß bei dem Arbeiter 
aufſtand in Fourmies, bei welchem die mit dem 
Lebelgewehr von 8 Mm. bewaffneten Truppen 
zum euern kamen, nur die Kopf-, Bruft- und 
Bauchtreſſer gefährlich waren, während die Der⸗ 
letzungen an den Gliedern keine Bedeutung hatten 
und raſch heilten. Die Lerwundeten ſpürten nur 
einen leichten Schlag. Auch in den Kämpfen in 
Dahomen drangen Schwerverwundete, welche von 
einem Geſchoſſe durch und durch geſchoſſen waren, 
beim Sturmlaufe weiter vor und ſtürzten erſt 
ſpäter in Folge von innerer Blutung zu⸗ 
ſammen. Bei einem an einem lebenden Pferde 
gemachten Verſuche wurde daſſelbe während des 
Freſſens von drei Geſchoſſen durchdrungen. Wohl 
zuckte das Pferd zuſammen, aber es fraß ruhig 
weiter, und ſo glaubt man, daß bei einem 
Reiterangriff die Pferde nur dann außer Gefecht 
geſetzt werden, wenn die Geſchoſſe einen edlen 
Theil treffen. Auch die Italjener machten im 
Kampfe mit den Abeſſyniern mit ihrem Gewehre 
von 6,5 Millimeter und 10.45 Gramm Geſchoß⸗ 
gewicht ähnliche Erfahrungen, und der in Ge⸗ 


beben dafür pro Keſſel und Jahr je 33 


hof Hohethor in dem Jahre 1894/95 za, 700 000 
Fahrkarten verkauft, während an derſelben Stelle 
im Jahre 1892/93 nur ca. 600 000 Fahrkarten 
ausgegeben ſind. Darüber, ob in den Jahren 
1895/96 und 1896/97 die Steigerung des Berkehrs 
eine ähnliche geweſen iſt, fehlen leider bis jetzt 
amtliche Mittheilungen und es wäre ſehr zu 
wünſchen, daß die Eiſenbahnverwaltung dieſelben 
der Landesvertretung oder der Preſſe zugänglich 
machte. Vor ein paar Jahren lehnte es der Herr Mi⸗ 
niſter „zur 3eit” ab, für andere größere Städte einen 
Vorortverkehr mit ähnlichen Einrichtungen und 
Preifen einzuführen, wie ihn Berlin ſchon ſeit Jahren 
genießt. Weshalb man jetzt noch länger zögert, 


nicht. Für die Entwickelung unjerer Stadt und 
ihre Anziehungskraft nach außen hin würde eine 
ſolche Maßregel von erheblicher Bedeutung ſein 
und in finanzieller Beziehung hätte der Staat 


dabei ſicherlich nichts zu riskiren. Koffentlich 


werden die zur Zeit noch entgegenſtehenden Be- 
denken bald überwunden werden.“ 


„ TDampfkefiel - Revifionen.] die Ueber 
wachung der Dampfnkeſſel in landwirthſchaftlichen 
Betrieben und in den nicht unter die Gewerbe ⸗ 
ordnung fallenden landwirthſchaftlichen Neben- 
betrieben wird, ſoweit fie den Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten bisber oblag, vom 1. April d. J. ab 
durch die Ingenieure der Dampfnkeſſel-Ueber - 
wachungsvereine im ſtaatlichen Auftrage mit wahr- 
genommen werden. In den beiheiligten Kreiſen find 
mehrfach Mißverſtändniſſe zu Tage getreten, 
wie dieſe Regelung zu erfolgen hat und wie ſich 
die Keſſelbeſitzer derſelben gegenüber zu verhalten 
haben. Zur Orientirung diene Folgendes: 

Die Beauffihtigung aller Betriebe, in denen gewerb ⸗ 
liche Arbeiter beſchaftigt werden, erfolgt durch die Be- 
amten der königl. Gewerbe-Inſpection und zwar ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Schutzbeſtimmungen der Gewerbe 
Ordnung, welche die Beſchäftigungsdauer betreffen, 
wie auch bezüglich des Schußes der Arbeiter gegen 
Gefahren für Leben und Geſundheit. Die Aufſicht er⸗ 
ſtreckt ſich über alle Betriebseinrichtungen ohne Aus- 
nahme und ſind die Beamten deshalb verpflichtet, bei 
jeder Revifion eines gewerblichen Betriebes auch die Keſſel⸗ 
anlage einer Prüfung zu unterziehen. Neben dieſen 
allgemeinen Reviſionen der Gewerbebetriebe ein- 
ſchließlich der Dampfteſſel find durch eine Anweiſung 
des Kerrn Kandelsminiſters beſondere, ju beſtimmten 
Zeiten zu wiederholende Reviſionen aller Dampfneſſel, 
ob dieſelben nur im Gewerbebetriebe oder für einen 
anderen Zweck Verwendung finden, vorgeſchrieben. 

Dieſe Reviſionen werden in ſtaatlichen Betrieben 
durch die betreffenden ftaatlihen Vorſtandsbeamten 
und in den ſonſtigen Betrieben durch die königlichen 
Gewerbeinſpectoren und deren Aſſiſtenten vorgenommen. 
Vereinen von Dampfnkeſſelbeſitzern, welche eine regel- 
mäßige und ſorgfältige Ueberwachung der Keſſel vor- 
nehmen laſſen, kann durch den Minifter für Handel 
und Gewerbe die Vergünſtigung ertheilt werden, daß 
die Keſſel der Mitglieder von den amtlichen 
Prüfungen u. ſ. w. befreit werden. die Ein⸗ 
gangs angegebene Befugniß der Gewerbeaufſichts⸗ 
deamten zur Controle des Betriebes einſchließlich 
der Dampfneſſel wird hierdurch nicht berührt. 

Nach den miniſteriellen Vorſchriften ſind die unter 
der ſiaatlichen Kufſicht ſtehenden ſtationären Dampfheffel 
alle 2 Jahre und die Locomobilen und Schiffsheſſel 
jährlich zu revidiren. die nach einer beſonderen 
Gebührenordnung zu berechnenden Koſten betragen pro 
Jahr und Keſſel ungefähr 9—13 Mk. Die Dampfhefjel- 
Nepiſionsvereine nehmen häufigere Reviſionen vor under- 
kh. Befinden ſich 
mehrfach die irriht 
als w 
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landwirthſchaftlichen Nebenbetriebe künftig, wenn fie 


von den Organen der Reviſionsvereine revidirt werden, 
auch als zum Derein gehörig anzuſehen wären und 
deshalb die von dem Verein zu erhebenden Gebühren 
u entrichten und die bei demſelben übliche Zahl von 

evißonen vorzunehmen wäre. Dazu liegt keine Ver ; 
anlaffung vor, da die ſtaatlicherſeits vorgeſchriebenen 
Revifionen auch künftig, wenn fie durch die Vereinsorgane 
im Auftrage des Staates vorgenommen werden, ais aus- 
reichend zu erachten ſind. Es iſt deshalb völlig in das 
Belieben der Befiger landwirthſchaftlicher Dampfkeffel 
geſtellt, ob fie Mitglieder des Reviſtonsvereins werden 
und die bei demſelden üblichen häufigeren Reviſionen 
vornehmen oder ob ſie ihre Keſſel von den Organen 
des Vereins zu den von dem Staate vor geſchriebenen 
Friſten und Gebührenfätzen revidiren laſſen wollen. 
In einzelnen Fällen wird es zweifelhaft ſein können, 
ob ein Dampfkeſſel als ein der Lanbwirthſchaft oder 
dem Gewerbebetrieb dienender Keſſel anzuſehen iſt. 
Bei der Entſcheidung dieſer Frage foll davon aus- 
gegangen werden, daß Locomobilen, die theils land- 
wirthſchaftlichen, theils gewerblichen Zwecken im 
engeren Sinne des Wortes dienen, als land- 
wirthſchaftliche Keſſel anzuſehen find, ohne Rück 
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ſangenſchaft gerathene italieniſche Oberſt Nava 
giebt an, daß die Verletzungen der Abeſſynier, 
wenn nicht edle Organe getroffen wurden, unge- 
mein raſch heilten. Der Mißerfolg des Krieges 
wird zum Theil dieſer geringen Wirkung der 
neuen Gewehre jzugeſchrieben. die Engländer 
machten in Chitral gleiche Beobachtungen. Denn 
ihr Gewehr, Gnftem Lee-Metford, von 7,7 Milli- 
meter durchmeſſer und 13,8 Gramm Gejhof- 
gewicht ſetzte häufig die Feinde nicht außer Ge. 
ſecht, und es machte auf die europäiſchen Sol- 
daten einen unheimlichen Eindruck, wenn ſie 
ſahen, daß Schnellfeuer und Salven nur geringe 
Lücken in den Reihen der anſtürmenden Feinde 
machten. Ein menſchenfreundlicher engliſcher 
Offizier machte daher im vorigen Jahre den ſehr 
netten Vorſchlag, daß Geſchoß aus einer Mifhung 
zu fertigen, die ſchon beim Kufſchlagen auf einen 
Knochen ſich abplattet und fo unheilbare Wunden 
verurſacht! Jedenfalls dürfte aus den Kriegen, 
die europäiſche Truppen in Aften und Afrika zu 
führen hatten, hervorgehen, daß eine weitere 
Verkleinerung der Geſchoſſe unmöglich iſt. 


» angenehme Begegnung.] Folgende Ge- 
ſchichte erzählt das „Nr. Tagebl.“ aus dem 
Odenwald: „Geld oder Leben!“ Mit dieſen 
Worten vertrat jüngſt ein Individuum in des 
Odenwaldes tiefften Gründen einem in nächtlicher 
Stunde heimkehrenden Arzt aus 3. den Weg. 
Der Bedrohte zog es vor, einen Theil ſeiner 
Lebenskraft vorerft in eine wuchtige Tracht Prügel 
auf den Körper des Wegelagerers umzuſetzen. 
Der wackere Doctor forcht ſich nit, geht ſeines 
Weges Schritt für Schritt und erreicht glücklich 
feine Behauſung. Dort angekommen, meldet das 
Dienftperjonal, daß im Sprechzimmer ein über 
heftige Schmerzen klagender Mann, der unſchuldig 
in eine Schlägerei verwickelt worden ſei, der 
ärztlichen Hilfe harre. O, welch' Erſtaunen! Ohne 
aber über das Abenteuer ein Wort zu verlieren, 
ſoll der Arzt an feinem Mitkämpfer, der ihm 
noch kur; vorher jo „gewaltig“ gegenüberſtand, 
Samariterdienſt verſehen, ihn verbunden haben 
und nun auch noch weiter hin behandeln. 
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fiht. darauf, daß etwa ihr Beſitzer Reine Land 


wirthſchaft betreibt. Danach find beiſpielsweiſe die 
um Betriebe der Dreſchmaſchinen von Ort ju Ort 
renden auch dann als landwirthſchaftliche Keſſel 
anzuſehen, wenn fie gelegentlich gewerblichen Unter- 
nehmungen dienen. Als landwirihſchaftliche Keſſel find 
dagegen die feitftehenden nur dann anzuſehen, wenn 
darüber kein Zweifel beſteht, 
landwirthſchaftlichen Zwecken dienen, oder der Betrieb, 
in dem fie Verwendung finden, als landwirthſchaft⸗ 
licher Nebenbetrieb nicht unter die Gewerbeordnung 
fällt. Als landwirthſchaftliche Nebenbetriebe find ſolche 
Anlagen anzuſehen, in welchen die Be- oder Ber- 
arbeitung von Rohproducten in der Landwirthſchaft 
üblich iſt. In der Regel werden Molkereien, die von 


2 1 einzelnen Landwirt ter Verwendung ſelbſtg-e 
ihn z. D. auch Danzig zu gewähren, weiß ich jelnen Conbwirtfen unter Dermenbung felbfts 


wonnener Milch und ohne Zukauf betrieben werden, 
als landwirthſchaftliche Nebenbetriebe anzuſehen fein. 
Daſſelbe Ergebniß wird ſich für die Mehrzahl der 
Brennereien herausſtellen, die ausſchließlich ſelbſt ge⸗ 
wonnene Kartoffeln verarbeiten. Dagegen werden 
Stärkefabriken und Zuchkerfabriken nicht leicht als 
. Nebenbetriebe angeſprochen werden 
nnen. 


[Eigenartige Centenarfeiern.] Nachſtehend 
bringen wir noch zwei uns geftern Abend zu- 
gegangene Seſtberichte über Kaiſer Wilhelmfeiern, 
die durch ihren eigenartigen Charakter auch nach 
Abſchluß der allgemeinen Berichterſtattung noch 
beſonderes Intereſſe beanſpruchen dürften: 

H. Gagorſch, 24. März. Die Hundertjahrfeier be ⸗ 
gingen am 23. d. Mis. die königlichen Forſtbeamten 
aus den Ober förſtereien Neuſtadt, Gnewau, Kielau und 
Oliva in der ſeltenen Vereinigung von 41 grün- 
uniformirten Theilnehmern zu Rahmel-Sagorſch. Nach 
Empfang der eintreffenden Theilnehmer auf der Station 
zog die grüne Vereinigung in die königl. Forſt Gnewau, 
woſelbſt auf einem feſtlich hergerichteten Platze nach 
einer durch den Forſtinſpectionsbeamten gehaltenen 
Zeftrede fünf Erinnerungs- Eichen an Kaiſer 
Wilhelm I., Kaiſer Friedrich III., Kaiſer Wilhelm II., 
Fürſt Bismarck und Graf Moltke gepflanzt wurden. 
Ein darauf folgendes gemeinſchaftliches Mittageſſen 
im feſtlich grün geſchmückten Saale des Nehring'ſchen 
Gaſthauſes hielt die Theilnehmer, kameradſchaſtliche 
Erinnerungen austauſchend, bis zu den Abendzügen 
beiſammen. 

G. Kus dem Danziger Werder, 23. März. In 
Müggenhahl wurde geſtern eine von den dortigen 
Veteranen gewidmete ſchöne Kaiſer Wilhelm - Ge- 
dächtniß-Eiche im Zeftzune, den ein alter 1848er 
Veteran eröffnete und welchem die anderen Veteranen, 
die geſammie Schuljugend und ſehr viele Gemeinde- 
glieder folgten, nach dem mitten im Dorfe gelegenen, 


hübſch decorirten Platze gebracht und daſelbſt nach 


mehreren Anſprachen feierlich gepflanzt. Punkt 7 Uhr trat 


vor der Wohnung eines Veteranen, der die Leitung über- } 


nommen hatte, eine aus 25 bis 30 Veteranen und alten 
Soldaten in Uniform juſammengeſtellte Kaiſerwache 
in's Gewehr, marſchirte zur Eiche, ſtellte dafelbft 
Ehrenpoſten aus, holte unter Trommel- und Pfeijen- 
ſpiel die vor dem Schulhauſe harrende Schuljugend ab 
und führte dieſe wie auch eine große Menge anderer 
Feſttheilnehmer von nah und fern unter dem Schein 
mehrerer Fackeln und vieler Lampions durch das bis 


auf die kleinſten Häuſer reich illuminirte dorf und N 


nahm ſchließlich vor der hübſch beleuchteten Eiche im 


Carré Aufftellung, wo vom Ortspfarrer eine — 
f ne Ge. in Grauden; 2 Nachtwächter, 


dächtnißrede gehalten wurde. 


„[ Blumenfeſt.] Wie gewohnheitsmäßig gegen 
Ende März, begeht der hieſige Gartenbauverein 
am Sonnabend dieſer Woche in Gemeinſchaft mit 
Damen ſein Stiftungsfeſt, und zwar diesmal 
das 40. Das Feſtlokal, der große Schützenhaus- 
faal, wird auch diesmal von den Herren Gärtnerei 
bejigern mit den blühenden Schätzen ihrer Ge- 

Pi äufer ge Mi 


us tt. I 


— lueberwachung polniſcher Wähler ⸗ 


ammlungen.] Die auch von uns geſtern aus 
| gen a ge 3800 Mh. Gehalt, 90 Mk. Mietihsentſchädigung, 60 Mk. 


dem Wahlkreiſe Schwetz gemeldete Nachricht, daß 
der Herr Oberpräſident von Weftpreußen, Staats- 
miniſter v. Goßler, auf die Beſchwerde des 


Schwetzer polniſchen Kreiswahl-Comités den 
Landrath des Kreiſes Schwetz angewieſen habe, 


die Wähler-Berfammlungen nur wegen Gebrauchs 
der polniſchen Sprache für die Folge nicht auf- 
zulöſen, begleiten die die 
Politik vertretenden „Berl. 
folgenden Bemerkungen: 
„Es würde dies nicht ganz im Einklang mit 
den von dem Herrn Minifter im Abgeordneien- 
hauſe abgegebenen Erklärungen ſtehen. In der 
Polenpolitik lieber keine Maßregeln als 
ſchwankende.“ 
Aus demfelben Grunde bezwelſeln auch die 
„Poſt“ und die „Deutſche Tagesztg.“ die Richtig⸗ 
keit der Meldung. 


Pol. Nachr.“ mit 


Diefe Kritik der Berliner Blätter iſt jedoch 


nicht zutreffend. Der Herr Miniſter des Innern 


hat vielmehr im Abgeordnetenhauſe erklärt, daß 


der Gebrauch der polnifhen Sprache allein 
keinen Grund zur Auflöfung einer Berjammlung 
abgebe. 
verwaltungsgericht entſchieden. Die Entſcheidung 
des Herrn Oberpräſidenten entſpricht daher dem, 
was vorangegangen if. Von Schwankungen 
könnte man alſo nur ſprechen, wenn der 


Kerr Oberpräſident anders entſchieden hätte. 


Die Sache hat aber noch eine andere Seite. 
Was wäre die Folge, wenn der Kerr Ober- 
präſident anders entſchieden hätte? Die Wahl des 
deuiſchen Candidaten würde, falls er wieder- 
gewählt würde, vom Reichstage, da es ſich in der 


Regel dort um kleine Majoritäten handelt, an⸗ 
gefohten und wahrſcheinlich abermals, d. h. zum 


dritten Male, für ungiltig erklärt werden. 
Der Reichstag hätte angeſichts der Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts gar nicht anders be- 
ſchließen können. l 
alſo, auch abgeſehen von allen übrigen Gründen, 
im Intereſſe der deutſchen Sache gehandelt. 


»[Chemiſche Fabrik Petſchow, Davidfohn.] 
In der geſtern ſtattgefundenen ordentlichen Ge⸗ 
neralverſammlung wurde die Bilanz und Gewinn- 
und Verluſt-Rechnung fur 1896 nach dem Vor- 
ſchlage der Geſchäftsinhaber und des Aufſichts⸗ 
raths genehmigt. Danach gelangt auf die Stamm- 


und Prioritäts-Actien eine Dividende von 5 Proc. 


für das Jahr 1896 zur Dertheilung. Das nach 
dem Turnus ausſcheidende Mitglied des Auſſichts⸗ 
raths, Herr J. Schellwien, wurde wieder- und 
an Stelle des verſtorbenen Herrn Wilhelm Jüncke 
Herr Commerzienrath Stoddart neugewählt. 


[ pflaſter- Arbeiten.] In der letzten Zelt find hier 
verſchiedene Dampfer aus Schweden mit granitnen 
Pflafter- und Bordſteinen, 15 Trottoir-Platten ein- 
getroffen, einer derſelben löſcht noch bei Brabank. Die 
Materialien find für die neuen Gtrafenpflafterungen 
deſtimmt, welche jum Thell auch bereits in Angriff ge- 
nommen ſind. 


IKaufmänniſcher Verein von 1870.] Im der 
eftrigen General-Derſammlung wurde unter dem 
orſit des Herrn D. Auſt der Vorſtand pro 1897/98 
gewählt; er beſteht hiernach aus folgenden Herren: 


daß ſie entweder nur 


ückt werden, um Flo n 


3⁰⁰ Gehalt un 60 bis 1 5 hnungsgeld N 
zuihuß, das Gehalt kann bis auf 1500 Mk. ſteigen.— 


altreichskanzleriſche 


So hat auch bekanntlich das Ober- 


Der Herr Oberpräſident hat | 


E. Ha ak Vorſitzender, J. Schmidt deſſen Stellver 
treter, . Auft Vorſitzender der Liedertafel, 
P. Zeuner an ge der Aufnahme-Commijfion, 
Domanski und Ruckſer Kaſſirer, Meyer und 
Hoffmann Schriftführer, Fabian und Winter 
Gtellenvermittler, Weinreich und Schröter Biblio- 
thekare, Seydel und Daffky Ordner der Der- 
gnügungen, Jobelmann Ordner des Lokals. Der 
Etat wurde in Einnahme und Ausgabe auf 7332 Mk. 
feftgeftellt und der übrige Theil der Tagesordnung der 
ui 22 3eit wegen bis zum nächſten Mittwoch 
vertagt. 


„[ Falſche filberne Fünfmarkſtüche] find in den 
letzten Tagen in Berlin in großer Zahl angehalten 
worden. Die Falſchſtücke tragen das Bildnig König 
Ludwigs II. von Baiern mit der Jahreszahl „1875“ 


und dem Münzzeichen „D“. 


* Gerichtliches.] Des heutigen hatholiſchen Feier - 
tages wegen fielen die Verhandlungen der Strafkammer 
und des Schöffengerichtes aus. 


* [Ein Weinliebhaber. ] Geſtern hatte der Schorn ⸗ 
fteinfeger Richard P. in einem hieſigen Keller zu thun; 
er wurde dabei ertappt, wie er eine Flaſche Wein ver- 
ſchwinden ließ. Trohdem als Spuren der That die 
ruſſigen Hände an der Slaſche zu ſehen waren, leugnete 
O. den Diebſtahl. Er wurde verhaftet. \ 


* [Rohheit.] Ohne jeden Grund fiel geftern der 
Arbeiter Wilhelm P. einen Landmann an, welcher 
zum Markte in die Stadt gekommen war, und ver- 
ſetzte ihm mehrere Zaufthiebe auf den Kopf. Die 
empörten Zeugen dieſer Scene nahmen den Menſchen 
nn unſanft feft und übergaben ihn einem Polizei- 
bꝛamten. 


* [Vom Fiſchmarkt.] der Lachsfang ſcheint in 
dieſem Frühjahr immer mehr in's Stocken zu gerathen. 
Auf dem Fiſchmarkt ſah man heute und ſchon ſeit 
einigen Tagen gar keinen friſchen Lachs. woran 
freilich die für den Lachsfang ungünſtige Witterung 
Schuld if. Da das Wetter ſich heute früh etwas 
günſtiger geſtaltete, begaben ſich die beiden Dampfer 
„Lachs“ und „Phönix“ auf die hohe See, um die 
von Helenſer Fiſchern gefangenen Lachſe in Empfang 
zu nehmen. 


* (Mohen-Rahmeis der Bevölkerungs- Borgänge 
rom 1%. März bis 20. März 1897.] Lebendgeboren 
42 männliche, 47 weibliche, insgeſammt 89 Kinder. 
Todtgeboren 2 weibliche Kinder. Geſtorben (ausſchl. 
Todtgeborene) 35 männliche, 39 weibliche, insgefammi 
74 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 20 ehelich, 5 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Diphtherie und Croup 1, acute Darmkrank- 
heiten einſchließlich Brechdurchfall 7, darunter a) Brech- 
durchfall aller Alters klaſſen 4, b) Brechdurchfall von 
Kindern bis zu 1 Jahr 3, Lungenſchwindſucht 10, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 23, davon 3 an 
Influenza, alle übrigen Krankheiten 31, gewaltſamer 
Tod: a) Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte 
gewaltſame Einwirkung 1, b) Todtſchlag 1. 


* [Vacanzenliſte.] Sogleich Kal. Lootſenamt in 
Neufahrwaſſer ein Geetootje, 1200 Mk. Gehalt, 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß und 80 Mk. Dienft- 
aufwandszuſchuß, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren 
bis 1600 Mh., auch kann unter Umſtänden eine See- 
Oberlootſenſtelle erreicht werden. — Sofort Muoifirat 
je 432 Mh. jährlich; 
Im dienſtlichen Gebrauch 1 Rock, 1 Dienſtmütze, 

Signalhorn, 1 Säbel mit Koppel. — Zum 1. Juli 
kaiſ. Oberpoſtdirectionsbezirk Danzig, Poſtſchaffner, 
800 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
zuſchuß, das Gehalt ſteigt bis 1500 Mn. — Zum 1. Mai 
Magiſtrat in Rieſenburg, Polizeiſergeant, 800 Mk. 
und Dienſtwohnung. — Zum 1. Juni Magiſtrat in 
Briefen (Weſtpr.), Nachtwächter und Polizeibote, 
Heilig 


beil, Nachtwächter, 198 M 
. Dar 


u 


Zum 1. Juli Magiſtrat in Lötzen, Stadtwachtmei ter, 


Holzgeld, Summa 950 Mh., vorbehaltlich der Gench- 
migung der ſtädtiſchen Behörden, bei befriedigenden 
Leiſtungen nicht ausgeſchloſſen. — Sofort, Magiſtrat in 
Bad Polzin, Polizeiſergeant, 750 Mk. Gehalt und 
170 Mk. Wohnungseniſchädigung, freie Dienſtkleidung. 
— Zum 1. Juli, bei einer Poſtanſtalt des kaiferlichen 
Ober - Poſidireclionsbezirks Bromberg, Landbrief- 
träger, 700 Mk. und tariſmäßiger Wohnungsgeld 
zuſchuß, Gehalt fteigt bis 900 Nk. — Sofort, Magiſtrat in 
Bublitz, Krankenwärter im ſtädtiſchen Krankenhauſe, 
Berpflegungshoften für Kranke pro Tag und Kopf 
60 Pf., außerdem werden 25000 Sooden Torf und 
8 Raummeter Holz zur Heizung hergegeben, auch wird 
für Beleuchtung eine Eniſchädigung von 10 Mk. jährl. 
gezahlt. — Sofort, hönigl. Amtsgericht Greifswald, 
Lohnſchreiber, Schreiblohn von 5 bis 10 Pf. für 
die Seite. — Zum 1. April Kreisausſchuß Inomrazlam . 
Diſtrictsbote und Vollziehungsbeamter 
Diſtrictsamt IL, 540 Mk., penfionsfähig und etwa 200 
Mh. Nebeneinnahmen aus den Vollſtrechungsgebühren.“ 
— Zum 1. Juli kaiſ. Ober-Poſtdirectionsbezirk Köslin, 
Beſchäftigungsort vorbehalten, Landbriefträger, 
jährlich 700 Mk. Gehalt und Mohnungsgeldzuſchuß 
nach Tarif, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Sofort, 
Amisgericht Nörenderg, Kanzleigehilfe, durch- 
ſchnittlich 30 Mk. monatlich. — Zum 1. April, Amts- 
gericht Stralſund, Lohnſchreiber, Vergütung von 
5 bis 10 Pf. für die Seite. 


[Polizeibericht für den 25. März.] Derhaftet: 15 Per- 


ſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebſtahls, 1 Perſon 
wegen Körperverletzung, 1 Perſon wegen Hausfriedens- | 
bruchs, 1 Perſon wegen Ruheſtörung, 1 Perſon wegen 


Unfugs, 4 Beirunkene, 2 Betiler, 5 Obdachloſe. — Ge- 
funden: 3 Taſchentücher, 1 Hundemaulkorb, 1 Geldſtück, 1 
Damenuhr mit Kette, 1 großer Waagebalken, 1 Ring 
mit Stein, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizeidirection; 1 Geldſtück, en wire vom Schutz- 
mann Herrn Koppe, Steinſchleuſe 4k; 1 Geldſtüch, abzu- 
holen von Herrn Emil Krebs, Langgarten 63, 1 Tr. 
— Verloren: 1 goldene Damen -Remontoiruhr mit 
Kette, 1 Gummiſchuh, gez. E., 1 goldenes Pince - nei, 
abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizeidirection. 

—— — k— —— — ½¼¼ —ę—-¾—¾—̊tÿ — 


Aus den Provinzen. 

-e. Zoppot, 25. März. Wie wir hören, hat 
der Staatsſecretär v. Stephan den von der 
Oberpoſidirection zu danzig mit dem Concurs- 
verwalter der J. Deromski’ihen Concursmaſſe 
vereinbarten Ankauf des hieſigen Poftgrund- 
Rücks für den Preis von 72 000 Mk. genebmigt. 
Das zu derſelben Maſſe gehörige Grundſtück in 
der Wilhelmſtraße, auf welchem ſich der Holzhof 
und die Jabrikanlage befindet, ſoll in fünf bezw. 
ſechs Bauplätze getheilt und dieſelben einzeln ver ⸗ 
kauft werden. 

Der Bauunternehmer A. Zrufhinski hat fein im 
Sommer bebautes Grundſtück in der Bergergſtraße 
für den Preis von 27000 Mk. an Herrn Rentier 
Böttcher verkauft. — Der hieſige Daterländiſche Frauen ; 
verein hal von Neujahr bis ſetzt an die Schulkinder 
aus unſeren Vororten Schmierau und Steinfließ, die 
des weiten Weges wegen während der Mittagszeit in 
der Schule bleiben mußten, an vier Tagen wöchentlich 
warme Mittagskoſt vertheilen laſſen und zahlte der 
Schuldienerfrau 12 Pf. für das Liter. Es ſind im 
ganzen 425 Liter an 617 Kinder verabfolgt worden. 

> Schöneck, 24. März. Bei dem Jubiläumsfeſte, 
das auch hier mit voller Begeiſterung gefeiert wurde, 
ift ein Unglüc paſſirt, indem dem Fleiſcher Karl 
Sumann, der die Freudenſchüſſe aus einer Kanone ab- 
ſeuerte, durch einen Schuß die 4 Finger der linken 


37 Mk. 50 Pf. monatlich. — Zum 1. April Magiſtrat 
\ Ä 5 


beim 


führung hoftete 500 0 
dabei auch nicht die Ausgaben für den Unterbau 


Hand vollſtändig jerſcheſſen wurden. S. foll die 
Jündſchnur bereits angelegt haben, als er noch die 
Kanone richten wollte. Der Verletzte, der Vater von 
fünf kleinen Kindern iſt, mußte ohnmächtig zum Arzte 
getragen werden, der einen Theil der Hand, mit Aus- 
nahme des Daumens, amputirt hat. 

Giuhm, 24. März. Der hieſige Fiſcherei-Berein if 
von einem ſchweren Verluſte betroffen werden. Der 
Verein hat zwei Seen gepachtet, die in dieſem Winter 
eine fo ſtarke Eisdecke erhalten hatten, daß die im 
Waſſer befindlichen Fiſche erſticht find, Es nützte 
nichts mehr, daß man etwa 200 Löcher in die Eisdeche 
ſchlug; denn bei dem ſtrengen Froſt froren die Löcher 
immer wieder zu. Noch immer leiden unſere Gee- 
anwohner unter den Folgen dieſes Ereigniſſes, denn 
die Seen verbreiten weithin einen unangenehmen 
Geruch. Armlange Kale und die denkbar größten 
Hechte werden 1odt an das Ufer geſpült, bei den Fiſch⸗ 
zügen erhält man faft nur todte Fiſche. 

7 Graudenz, 24 März. Von der hieſigen Giraf- 
kammer wurde der Beſitzer Thiart, ein 60jähriger 
Mann, aus Dt, Weftfalen wegen Majeſtätsbeleidigung 
zu 2 Monat Gefängniß verurtheilt. Als mildernder 
Grund wurde die bisherige Unbeſcholtenheit des 
Mannes und daß derſelbe die Beleidigung im Trunke 
ausgeſtoßen hat, in Betracht gezogen. Ein Gnaden; 
geſuch, das die meiſten Bewohner der Schwetz-Neuen- 
burger Niederung für ihn unterzeichnen werden, ſoll 
abgeſandt werden. 

* Aus dem Graudenzer Kreiſe, 24. März. Im 
Jahre 1829 wurde die Gegend bei Kanigken von 
einem Dammdurchbruch der Weichſel betroffen, der 
weite Strecken mit Sand bedeckte und zur Cultur un- 
brauchbar machte. Erſt in dieſem Jahre wird man 
das Terrain, das lange Jahre öde gelegen hat, wieder 
— gewinnen verſuchen. Einige Beſitzer haben für zwei 

onate einen Dampipflug von Herrn Muscate-Dirſchau 
gemiethet, der den Sand auf einen Meter Tiefe um- 
pflügen fol. Bei Kanitzken würden, wenn das 
Experiment glückt, etwa 200 Morgen Land gewonnen 
werden. Die Beſitzer unſerer Gegend ſind zu dieſem 
Vorgehen durch das Beiſpiel des Beſitzers des Gutes 
Konſchütz veranlaßt worden, der einige hundert Morgen 
Land hat bearbeiten laſſen und zu einem günſtigen 
Rejultat hierbei gekommen iſt. 

* Konitz, 24. März. Kuch hier fand bei der 
Gentenarjeier die feierliche Srundſteinlegung zu einem 
Kaiſer Wilhelm Denkmal ſtatt, das für den Kreis 
Konitz in unſerer Stadt errichtet werden ſoll. An den 
Kaiſer und den Fürſten Bismarck wurden dabei 
Huldigungstelegramme abgefandt, 

* Königsberg, 24. März. Die der „Boff. 3tg.“ 


telegraphiſch gemachte Meldung von der peinlichen 


Scene zwiſchen dem hieſigen Oberpräſidenten 
Grafen Bismarck und dem Oberbürgermeiſter 
Hoffmann bei der Huldigungsfeier am Kaiſer⸗ 
denkmal (Graf Bismarck ſoll ſich, wie bereits 
von uns gemeldet, oſtentativ geweigert haben, 
dem Oberbürgermeiſter die Hand zu reichen) wird 
von den Königsberger Blättern beſtätigi. Die 
bekanntlich ſehr gemäßigte „Königsb. Allg. 3ig.“ 
ſchreibt heute über die Angelegenheit: 

„Auch wir haben von dem Vorfall, der die 
weneſten Kreiſe unſerer Stadt peinlich berührt 
und in Mißſtimmung verſetzt hat, gehört, haben 


\ ihn aber nicht erwähnen wollen, weil wir die in 
der Bevölkerung herrſchende Feſtfreude nicht 


ſtören mochten. Nachdem ſich nun aber die 
öffentliche Erörterung des Ereigniſſes bemächtigt 
hat, iſt es auch uns Pflicht, unſer ſchmerz⸗ 
liches Bedauern darüber auszjufpreden, 
daß die öffentliche Meinung in unſerer Stadt 
ohne ausreichenden Grund immer wieder von 


und die Eisſchiebungen aus der 
gedrängt wurde und auf Grund gerieth, während 
die anderen ſtott blieben. Der Capitän des Eisbrech⸗ 
dampfers, der heute früh wieder nach dem Kaff ging, 
hofft, daß es ihm heute gelingen werde, den ge- 
ſtrandeten Dampfer wieder flott zu machen. 

* Aus Oſtpreußen, 24. März. Wie wir erwartet 
haben, bewahrheitet ſich die kürzlich einem ſchleſiſchen 
Blatte zugegangene, von uns jojort als „Senſalions- 
Nachricht bezeichnete Meldung nicht, daß in Dungen 
(Areis Oſterode) der Wirth Schareina auf dem Sterbebette 
vor dem Pfarrer gebeichtet haben ſollte, der Mörder 
eines 13 jährigen Mädchens zu ſein, ſo daß der wegen 
dieſer That zu 15 jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte 
Lehrer unſchuldig ſei. Die Staatsanwaltſchaft zu 
en bezeichnet die Meldung jetzt als völlig er⸗ 
unden. 

Diterode, 24. März. Auf dem hieſigen Standesamt 
wurde von einem Brautpaar das Aufgebot beſtellt. 
von weichem der Bräutigam 72 Jahre und die Braut 
67 Zahre alt iſt. 

Raftenburg, 24. März. Zum Bau und Betriebe 
einer Kleinbahn von Raitenburg nach Sensburg mit 
einer Abzweigung von Wolka nach Salpkeim iſt den 
Kreiſen Raftenburg und Sensburg auf die Zeitdauer 
von 60 Jahren die ſtaatliche Genehmigung eriheilf 
worden. 8 

Bromberg, 24. März. Aus Anlaß der Centenar- 
feier iſt, wie wir der „O. Pr.“ entnehmen, der Guts- 
befiger Ernſt Ritter-Öregau, der wegen des Duells 
mit dem Aſſeſſor Wollſtein vom Militärgericht zu 
Feſtung veruriheilt war, begnadigt und am Montag 
aus der Feſtung Glatz entlaſſen worden. 


Ver miſchtes. 
Die Koſten des National- Denkmals. 


Ein Coloſſalwerk, wie es das National-Denk⸗ 
mal für Kaiſer Wilhelm I iſt, hat natürlich auch 
entſprechende Koſten verurſacht. Anfangs wurde 
eine Anlage entworfen, deren Koſten ſich auf acht 
Millionen Mark beliefen. Der Reichstag bewilligte 
indeß nur vier Millionen; Unter dieſen Umftänden 
mußte ein neuer Entwurf aufgeſtellt werden, und 
es fielen insbefondere die geplanten Statuen der 
Feldherren weg. Es iſt nun gelungen, das große 
Werk innerhalb der gezogenen Grenzen auszu- 
führen. Die Zundation der denkmalshalle er« 
forderte 400 000 M., die Herſtellung der Ufer- 
mauer und die Gteinmeharbeiten der Kalle 
koſteten 600 000 Mk. Prof. Reinhold Begas hatte 
für anderthald Millionen ark das Reiter - Denn 
mal mit der geſammten künſtleriſchen Aus- 
ſchmückung der Kalle, alſo auch der Quadrigen 
und Sandſteingruppen, auszuführen. die in 
Kupfer getriebenen Quadrigen allein haben 100000 
Mark erfordert. der Guß des Reiters und der 
Löwen iſt in der Summe, die Kerrn Prof. Begas 
zukam, nicht einbegriffen; die ganze Bronze- Aus- 

MR. Eingeſchloſſen waren 


des Reiterdenkmals; dieſer deſtehr aus rothem, 
polirtem ſchwediſchen Mirbogranit und Oracle 
einen Aufwand von 154.000 Mk, mit fih. Dazu 
kommen noch Koften für die Granitfiufen, die 
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Dachdecker- und Stuckateur-Arbeiten. Das präd- 
nige Mofaik, mit dem das Plateau ſpäter belegt 
werden wird, figurirt unter den Ausgaben m 
90 000 Mark. 


»Zur Geſchichte des Cylinderhutes.] Kürzlich 
wurde in Paris bekanntlich die Jahrhundertfeier 
des Cylinders vorgeſchlagen. Aber die Jorſcher 
haben jetzt herausgebracht, daß derſelbe viel älter 
iſt als 100 Jahre, zu welcher Zeit er zuerſt in 
London getragen worden ſein ſoll. Auf den 
Bildern der alten Schulen findet ſich ſchon ein 
hoher Hut, der dem heutigen ſehr gleicht. In 
den Niederlanden wurden ähnliche hohe Hüte be- 
ſonders während der Wirren des 16. Jahr- 
gunderts viel getragen. Aehnlich ging es auch 
in England und Frankreich, in deutſchland wäh- 
rend des dreißigjährigen Krieges. Der jetzige 
ſchwarze Geidenhut wurde 1760 in Florenz er- 
funden und ſchon im folgenden Jahre in Paris 
eingeführt; aber die Form war ſchon ſeit zwei 
Jahrhunderten vorhanden. Uebrigens fanden 
Reiſende in Neuſeeland Eingeborene, die nie mit 
Europäern in Berührung gekommen waren, 
aber jelbftgeiertigte Hüte trugen, welche den 
unſrigen ganz ähnlich ſahen. Es giebt eben gar 
diele altneue Erfindungen. 


Standesamt vom 25. März. 


Geburten: Glühlicht-Monteur Albert Peterfon, T. — 
Arbeiter Guſtav Ziegert, T. — Schuhmachergeſelle 
Guſtar Gels, T. — Lederzurichter Wilhelm Quosbarth, 
T. — Ziichlergefelle Paul Szewezuk, S. — Schuh- 
machergeſelle Daniel Paetzel, 2 T. — Arbeiter Friedrich 
Zander, 2 T. — Arbeiter Hermann Schwenzig, T. — 
Unehelich: 1 T. 


Bekanntmachung. 


Behufs Verklarung der. Geeunfälle, welche der Bremer 
amnfer „Fortuna“, Capitän Langhaus, auf der Reiſe vomlauf dem Gehöfte Berger - 
hein vid Rotterdam nach hier erlitten hat, haben wir einenſſtraße 2, Ecke Wilhelmſtraße. 


Termin auf de 
min au denn März 1897, Dorm, 10% Uhr 


in unierem Geſchäftslokale, Cangenmarkt Nr. 43, anberaumt, 


Danzig, den 25. Mär; 1897. 
19 85 Königliches Amtsgericht x. 


Bekanntmachung. 
Eine Uhr nebſt Kette iſt gefunden. Abzuholen gegen Infertions- 


hkoſten und Finderlohn vom 


Beirks-Amt Kochſtrieſt. 
Bruns. 


Bekanntmachung. 


Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs an Kartoffeln für lung verſteigern. 
die Gtäbtiihen Casarethe und das Arbeitshaus für den Zeitraum] die Bedingungen werden beim 
. April bis ultimo Juli d. Is. im Geſammtbetrage von ca.] Termin pe gemacht. - 


auf 
Vormittags 10 Uhr, 


im Städtiſchen Arbeits hauſe. Töpfergaſſe Nr. 1, anberaumt, wo. 
zur Einſicht 


v 
56 000 kg haben wir einen Termin 
Montag, den 29. März, 


lbs die te Submiſſions- Bedingungen von heute ab 
ür die Iniereffenten ausgelegt ſind. 
Danzig, den 19. März 1897. 
Die Commiſſion 
für die Städtiſchen Kranken- Anftalten 
und das Arbeitshaus. 
v. Rojnnshi. 


Gs joll die Lieferung von 4500 Tonnen Portland Gement 


verdungen werden. 


Der Termin für die Eröffnung der Angebote iſt auf den 


9. April d. J., Bormittags 11 Uhr, feltgeicht. 


Die Bedingungen und das Muſſer zum Angebot liegen in 
— zur Einſich 


unſerem Geichaitshaufe — Zimmer 31 im 2. Stoch 


aus und werden auch gegen poflfrei. Einzahlung von 0,50 kn 888 f 


gegeben, 2 
Danzig, den 13. Mär 1897. 
Königliche Eifenbahn-PDirection, 


Pe r J. Derowshiihen Goncursmaffe gehörige, in Zoppot, 
on der Wilbdenntraße, Ecke Bergerſtraße gelegene 


toll im Auftrage des Concursverwalters 


Ausmittelung der Meiſtgebote einen Termin auf 


den 27. März 1897, Vormittags 10 Uhr, 


in dem Hotel Kaiserhof in Zoppot, Seeſtraße, anberaumt. 
Lageplan über die einzelnen zum Verkauf geftellten Parzellen. 

Kataflerxauszüge, Grundbuchabſchriften und Derkaufsbedingungen 

liegen in meinem Bureau in Zoppot, Seeſtraße Nr. 1. sur Ein- 


ſicht aus. 
Bietungscaution für jede Parzelle a 


(Bahnftation Prauft). 


Drontag, den 29. Märt 1897, Bormittass 10 Uhr, werde Oeffentliche Verſteigerung 


N. Harraß wegen Auf- 


ich im Auftrage des Gulspächters Herrn 
gabe der Pachtung an den Meiſtbietenden verkaufen: 


32 gute Arbeitspferde, 36 junge ſchwere Milchkühe, 
2 große Bullen, 6 trgd, Järſen, 5 Ochſen (ſãmmtlich[ Vormittags von 
holländer Race), 20 fette Schweine, ca. 30 Hühner, 
1 Dampfdreſchapparat, 1 Schrotmühle, ſämmtliche 
Maſchinen, Wagen, Schlitten, Geſchirre, ſowie Acker- 


und Wirthſchaftsgeräthe. 


Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern 


be der A derber Nee u der e J Papagei 3 

den auf vorherige Beſtellung bei Herrn Karraß au ahnho h — egen ⸗ und 
wer h (2995 Kleiderſchränke, 6 Schweine, 8 1 Taſelf. Klav. Nöb. id. Aachens. ver, | 
g. vk. Zoppot, Südſtr. 14—15, 1 Tr. füchtigen 


Spahnkörbe. a 10 H, zu verh.] Mann als 
Buchhalter und 


Expedienten. i ü 
Offerten nebit Zeugnißabſchr. ] Zelicateſſengeſchäfte beſucht. Hohe 


und Gehaltsangaben unter 6412 4 
an die Erpedition dieſer 31g. erb. 2062 an den „Geſelligen“ Grau- 


Prauſt zum Abholen bereit ſtehen. 


F. Klau, 


Auctionaior und gerichtlich vereid. Tarator, 
D ife 18 


anzig, Frauengaſſe 18. 


Rechtſtädtiſche Mittelſchule. 


Die Aufnahme neuer Schüler für die VII. und VI. Klaſſe findet 
3 f 9. 5 7 Bua vr in der Aula —— 
n die VII. Kl ioihe Knaben aufgenommen, welche 
ie Klaſſe werden io t in die VI Alaffe soch 
welche ein Jahr bereits mit gutem Erfolge unterrichtet worden find. 
Ken Zauf- und smpinene 


am Montag, den 29. d. Nis., von 8—1 


noch keinen Schulunterricht erhalten haben, in die 


Die aufzunehmenden Knaben mü 
mitbringen. z 


Für die höheren Alaffen kann mit Ausnahme der Dornotirten 
5 Niektor Erdmann. 
Höhere Töchterſchule und Vorbereitung der 

Knaben für Sexla in Laugfuhr. 


Das Sommerhalbjahr beginnt Donnerstag, den 1. April. 
Zur Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen find wir am 30. 


Clara und Anna Wilde, 


Borbereitungs-Gchule 


keine Aufnahme erfolgen, 


und 31. März bereit. 


Poggenpfuhl Nr. 11. 


Das Sommerhalbjahr beginnt Donnerſtag, den 1. April. Zur 
Aufnahme neuer aögtmge bin ich täglich von 11—1 Uhr . 


und von 3—5 Uhr Nachmittags bereit. 


zum Einjährigen⸗Eramen, 


Biſchofsgaſſe Nr. 10. 


au-Terrain, 
0 Herrn Cormein in 
einzelnen Parzellen öffentlich veriteigert werden, und habe ich zur 


61 
awrocki, Notar. 


Auction auf dem Nämmereigut Grehinerwald 


Olga Milinowski, Vorſteherin. 


Staatlich conteſſionirte Vorbereitung 


völlis ſchulmätziger Privatunterricht und Nachhilſe. 


Hinz, Gymnaſiallehrer, 


Sprechſtunde nur 4—5 Nachmittags. WW 


Kufgebote: Hotelbeſier Otte Ewalb Richard Aunath 
hier und Louiſe Friederike Helene Chriſtiane Schön- 
berg zu Daber, — Gerichts-Aſſeſſor Ernſt Friedrich 
Rudolf Meyer hier und Hertha Eliſe Seger zu Halle 
a. S. — Kaufmann Fritz Lietzau hier und Julie Liſt 
zu Oebisfelde. — Eiſenbahn-Telegraphenmeiſter-Diätar 
— Ernft Carl Wiegboldt hier und Anna Gertrud 

ichalski zu Bromberg. — Kaufmann Oscar Deeſen 
zu Elbing und Martha Runde hier. — Fabrikarbeiter 
Nicolaus Baranowski und Gertrude Hirſch, beide hier. 
— Schneidergeſelle Max Tiedtke und Martha Kunkel, 
beide hier. — Seefahrer Wilhelm Auſtein und 
Wilhelmine Krauſe, beide hier. — Inſtrumentenmacher 
Pankwart Welcher und Martha Hempel, beide hier. 

Heirathen: Kaufmann Adolf Wilhelm Schmidt und 
Anna Martha Kreibich, beide hier. — Zleiihermeifter 
Guſtar Hermann Draba und Charlotte Luiſe Lange, 
beide hier. — Conditor Max Eugen Klann und Ger- 
trude Hedwig Clara Degelmann, beide hier. — Bäcker- 
geſelle Guftan Adolf Krauſe hier und Bertha 
Maſchlanka-Bröſen. — Eiſenbahn-Telegraphen-Arbeiter 
Johann Auguſt Galle und Eliſabeth Fehlau, beide hier. 
— Arbeiter Carl Auguft Borz hier und Rojalie 
Lietzau-Zigankenberg. — Arbeiter Simon Gapski alias 
Kliewer und Mathilde Scheibe, geb. Schulz, beide hier. 

Todesfälle: S d. Bächkermeiſters Karl Winkler, 
10 M. — Kreistaxator Julius Kegler, 71 J. — T. d. 
Klempnergeſellen Wilhelm Wilſchewski, 5 M. — Zu- 
ſchneider Guſtav Machtans, 57 J. — Tiſchlermeiſter 
Franz Skibbe, 37 J. — Krankenpfleger Friedrich 
Theodor Klautke, 67 J. — Hausmädchen Helene 
Faforski, 23 J. — T. d. Tiſchlergeſellen Auguſt Block, 
1 3. 8 M. — Rangirer Albert Naver Lipka, 27 J. 
— Frau Antonie Schrader, geb. Eckloff, fait 45 J. — 
T. d. Zimmergeſ. Maximilian Kujawski, 1 J. 1 M. — 
S. d. Kaufmanns Franz Bartels, 7 J. 3 M. — T. d. 
Arb. Guſtar Radkowski, 6 Tage. — Militär-Invalide 
Anton Roßmann, 62 J. — Steinſetzer George Anton 
Arendt, 51 J. — Penſionirter Schutzmann Vitalis Kerr- 
mann, 37 J. — Unehel.: 1 S. 


Auction in Zoppot 


Montag, den 29. März d. Js. 
Vormittags 11 Uhr, werde ich im 
Auftrage des Herrn Eoncursper- 
walten s Georg Lorwein in Danzig 
für Rechnung der J. Deromski- 
ſchen Concursmaſſe (6357 


mehrere Gebäude 
reſp. Schuppen im 
Werthe v. 5 —- 7000 
Mk. zum Abbruch 


öffentlich gegen gleich baare Zah⸗ 


(6458 


Janke, 
Gerichtsvollzieher in Danzig, 
5 Aliſtädt. Graben 94, 


vis-a-vis der Markthalle. 


eparat, an Brillen, Taſchen w. 
ausgef. Annahme Peterſilieng. 5. 


66158 | 


— 


für Gerta 


tl Aufnahme neuer Schüler von Montag, de 
b-Ivon 11—1 Uhr Vormittags. 


E. Thiele, ® 


Schilfgaſſe Nr. 5. 


Marie Utke. 


Johannisgaſſe 24. 


10—11 und Nachmittags 3—5 U 


M. 


in Camenſtein. 
Freitag, den 26. März d. Js. , 


r ab, 
Gutsbeſitzer 


lung von Arn 


1. mah. Schrank, 2 do. Kom- 
moden, 1 Gopha, 2 Tiſche⸗ 
2 Spiegel, Glas., Alfenide-, 


ferner: 2 eich. große Zthür. 


verſchied. Goldſachen; ferner 
Zul 


baare Jahlung verkaufen. 


FR den 22. Mär; 1897. 
Fagotzki, 


Gerichtsvollzieher, 
Altſtädtiſcher Graben 100, I. 


Ortskrankenkaſſe 


a 
Geſchäftsbericht pro 189 
Reviſionsbericht der Rechnungs- 


trages 


i 3 
Kaſſenleiſtungen. 1 


Königsberger 


Schönhuſcher 


Märzen- und Lager- 
Bier 


empfiehlt in vorzü 
e e 


Alleiniger Vertreter der Brauerei 
für Danzig und Umgegend. 


Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: 
Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 
Kostenanschläge gratis. 


Wieler'ſche Anaben-Borf chule 


Langenmarkt Nr. 2, III. 


Das Sommerhalbjahr beginnt 8 


Vorbereitungs- Gc 


Das Sommerhalbjahr beginnt den 1. April. Zur Annahme 2 PR 
neuer Schüler und Schülerinnen find wir täglich bereit. (6306 Sattler- u. Tapezier 


Magda Lippky. 


Mittelſchule für Mädchen, 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 1. April, An 
nahme neuer Anmeldungen vom 26.—30. März, mr 


"Quit, Vorſteherin. 


Bienen⸗Honig, 


wie er aus der Hand des Imhersjan noch vorhanden, (6449 
kommt, in unſeren TEEN 
ſtellen in De Sl., Langen werden auß, dem Haufe modern, 


e 
es Ge am . 
Der bienenwirthichaftlihe 

Verein: 


REN A DEBERFIR 
Silber- u. Borzellan-Gaden; Hundegaſſe 5, 1 Er, 


Schirme in den Lagen abgenäht, 


en — 2 
im Wege der Zwangsvollſtrechungſlowie jede vorkommende Repar. 


öffentlich meiltbietend gegen gleih|PromBt ag e, Mile. 


Die Auction findet beftimmi m Glücksmüllers®@; 


Gewinnerfolze 
sind rühmlichst bekannt! 
Grosse Geld-Lotterie 
zur Freilegung 
brordikirche Wesel. 
28,074 Gew. u, 1 Prämie 
in 3 Klassen. 
rösster Gewinn im glück- 
lichsten Falle 


der vereinigten Fabrik- und 250.000 Mark. aufen Altitädt. Graben 92. 
Gewerbebetriebe Danzigs. 150 000 AN 150.000 A C 
k 140,000 ML 7441 
General- Verſammlungſ 190.000 138.00 Mm herrſchaftlich Haus 
Freitag, d. 2. April 1897, u. 8. w. insgesamm gut verlinsl., mit at in be 
Abend . 1,410, 840 Mark. 4 . 


Tagesordnung: Ziehung 1. Klasse 
S. u. 9. April. 
Loose 1. Klasse Kosten: 


Ste jed. Klasse 
empfehlen 
üller & Co., 
Bankgeschäft. 
Berlin, Breitestrasse 5, 


beim Kgl. Schloss. 


Adolfo Pries & Oo., 
erſtes Importhaus in 


Nalaga, 
empfehlen ihre unüber- 
troffenen 


Portweine, 


die Flaſche 1,753 M, 


Danziger Börſe vom 25. März. 


Weizen in matter Tendenz, Preiſe theilweiſe 1 M 
billiger. rn wurde für inländiſchen hellbunt krank 
718 Gr. 151 M, hellbunt 724 und 726 Gr. 154 M, 
740 Gr. 155 M, 750 Gr. 157 M, weiß 740 Gr. 
156 M, 761 und 772 Gr. 160 SM, hochbunt etwas 
Roggen 777 Gr. 159 M, für 1 zum Tranſit 
Ghirka 700 Gr. 105 M. 756 Gr. 117 M per Tonne. 
Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. Weizen 
Lieferung April-Mai 159½, 159 M, Mai-Juni 159½ 
MU zu handelsrechtlichen Bedingungen. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 750 
Gr., 751 Gr. 108 U, feucht 714 Gr. 107 M. Alles 
per 714 Gr. per Tonne; ferner iſt gehandelt inländ. 
Roggen Lieferung April-Mai 108 ½ M, Mai-Juni 109 
M per 712 Gr. zu handelsrechtlichen Bedingungen, — 
Gerite ift gehandelt inländ. große 674 Gr. 135½ M 
per Tonne. — Hafer inländ, 120 M per Tonne bez 
— Kleeſaaten weiß 10, 12, 16, 18, 21, 41 M, roth 
33, 34, 37 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Weizen- 
kleie mittel 3,35, 3,40 M, feine 3,15, 3,35 M per 
50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus unverändert. Con- 
tingentirter loco 57,70 M bez., nicht contingentirter loco 
38,00 JUL bez., per März-Mai 38,20 M bez. 


Danziger Mehlnotirungen vom 24. März. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 16,20 M. — 
0 juperfine Nr. 000 14,20 M. — Superfine Nr. 00 

„20 M.— Fine Nr. 1 9,70 M. — Sine Nr. 2 8,20 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,00 M. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra fuperfine Nr. 00 
11,20 M. — Guperfine Nr. 0 10,20 M. — Mifchung 
Nr. O und 1 9,20 M. — Sine Nr. 1 8,00 M. — Fine 
Nr. 2 6,80 M. — Schrotmehl 7,00 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,20 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,20 M. — Roggen; 
kleie 4,20 M. — Gerſtenſchrot 7,00 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 14.00 M. — 


7 
* 


Seine mittel 13,00 M. — Mittel 11,00 M,. orbinar 

"Grüßen per 50 ige Weizengrütze 14,70 M. — 
Gerftengrüße Nr. 1 12,00 M. Nr. 2 11,00 M, Nr. 3 
9,50 M. — Hafergrütze 14,00 M. 


Central-Biehhof in Danzig. 

Danzig, 25. März. Es waren zum Derkauf geftellt: 
Bullen 16, Ochſen 19, Kühe 28, Kälber 50, Hammel 80, 
Schweine 251 Stüchk. 

Bejahli wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. 27—28 M, 2. Qual. 24 M,. 3. Qual. 22 M, 
Ochſen 1. Qual, 27 M, 2. Qual. 23—2 M, 3. Qual, 
21 M, % Qual. 19 M. Kühe 1. Qual. — M, 
2. Qual. — M, 3. Qual, 23 M. 4. Qual. 20—21 M. 
5. Qual, 18 M. Kälber 1. Qual. 35 M, 2. Qual. 
32—33 M, 3. Qual. 28—30 M. Schafe 1. Qual. 
— Al, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 18 M. Schweine 
1. Qual, 38 M, 2. Qual. 35—36 M, 3. Qual, 
33—34 M. Geſchäftsgang: mittelmäßig. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 24. März. Wind: SW. 
Angekommen: Gyda (SD.), Rojahn, Blyth, Kohlen. 
Geſegelt: Rudolf (SD.), Hildebrandt, Stettin, Holz. 

— Echo (GD.), Blanck, London, Güter. — Clio (S.). 
Top, Amfterdam, Güter. — Emma (S.), Wunderlich, 
Rotterdam, Getreide und Holz. — Veritas (S.). 
Anderſen, Nemwcaftle, Zucker. — Albertus (GD.), 
Heyn, Pillau, Theilladung Güter. 
25. März. Wind: WSW. 
Angekommen: Freundſchaft. Kieſow, Eckenfund, 
Mauerſteine. — Bergenhuus (SD.), Riddersborg, 
Hamburg (via Kopenhagen), Güter. 
Geſegelt: Annie (S.), Penner, Kopenhagen, leer. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Nedacteur Georg Sander in bann 
Druck und Derlag von H. ©. Alerander in Dan: 


Ostdeutsche Industriewerke Marx & Co, 


Danzig-Schellmühl. 


Dampfkessel-Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel, 
— 2 * T i Kk um i i 3 — 
Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: er Reinisunsen. B. f. F. Dervanz. 
Specialität: Hochdruckarmaturen, schmierbare 
Armaturen D. R. P. Reisert, 


Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten, 


Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 


Privatbeſpeiſung. 
Solide, kräft. Bek. i. u. u. d. H. 
für Herren u. Damen 


(ep. Zimmer für Damen). 
Eröffn. d. 1. April, a. W. früher. 
den 1. April. Gefl. Meldungen erbeten 


e dee é Kettergagergaſſe 6. 
Otto Herrmann. 


Danzig, Borſt. Graben 59, 
Lieferant der Kaiſerlichen Poſt⸗ 
direction für Weſtpreußen, 

empfiehlt ſich zur Ausführung von 


arbeit (4913 
bei billigſten Breifen. 


Möbel - Ausverkau 
Jopengaſſe Nr. 3 
wegen Umzugs. 
Das noch vorhandene Lager in 
Garnituren, Sophas aller Art, 
Dertikows, Schränken, Trumeaux, 


Rl. Spieg, Schreibtiſchen, Buffets, 
Bettitellen u. ſ. w. wird bis Ende 


Derkaufs- Damen u 


Co., Cangen-ſauber und billig frifirt, auch für 


Speiſeliſch mit Einl. u.a. Möbel 


Zoppot, Schefflerſſr. 2, Billa 
für 18 500 M zu verkaufen. 


Tleiſchergaſſe 69, Gartenhaus II. 


33- Pianino, u 
gut erhalien, für M 250 zu ver- 


aufen Doggenpfubl 76. 577 
2 Siegesthaler ſind a 5 M zu 
verkaufen Schüſſeidamm 33. pt. 
Toncertpianino, einen Dionat 
gebraucht, d. Neuzeit entſpr. bill. 
‚u verheufen Or. Mühlengalie 9 
1 weißer Bierek- und 


1 weißer Fünfeckofen 
mit großer Röhre, f. alt zu ver- 


d. Willi- 


Hauptſtr., v. Lanafuhr, ohne Ver- 
mittler zu kaufen geſucht. 


Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


. % Wer liefert Düten 


7,70. mit Firma billig? 
Offerten unter Nr. 6420 an die 
Exvedition dieſer Zeitung erbet. 


Großer Eisſchrank, 


verkaufen die 
Danziger Meierei: Rohlengafie. 
Spazier-Wagen. 


Ein wenig gebrauchter Jagd- 


gaſſe Nr. 


DasGpecial-Bermiethungs- 
Bureau für Kellnerinnen 
und Buffetfräulein 


90 fſtellt. 


a 
r Danzig 
R. Hoernke, Max Blauert, obiges Perſonal Adr 
a 53 Te r. 18 Pier „Trauengaſſe 44. edit 
Hundegaſſe 53. Kunde ‚ . Madc. w. d. f. Damen 


gründli 


melden Weidengaſſe ib, I. wal 


Reparaturen. 


Anfang 7 Uhr. 


Danziger Stadt-Theater 


4, Serie grün. 


Bei ermässigten Preisen. 
neus . . u; 


Tragödie in einem Vorſpiel Kind Keinric; und 4 Aden 


Berti 
Hambura, A. eee beim. Derkäuferin gefudh, 

erem 
Herren Chefs für offene Gtellen| m Comtoir. (641 
jeinegutempfohlenen itelieiuden- 
den Mitglieder. Am 15. März 
d. J. wurde die 


Der 


und Waiſen Derſorgungzſwelcher beim Ju 
Sommer nach 30 pot. Zuſ Bezirksvereine in all 1 
erfragen Boagenpfubl 88, 1, r. e u. ſ. w. 1 
Eintritt in den Derein und mäßiges Honorar. Anfrage 
Mu. verkauf. Hundegalle 24, 1 Tr: leine Kaſſen täglich. (6:16 118 8 
Für mem Golontal-, Mate: tal: Barenhof. 
und Eiſenwagrengeſchäft ſuche ich 
April d. J. einen mit 
Zeugniſſen 


per 1. 


Eine ganz verfecte 


Wäſchenähterin 
find, dei gutem Gehalt dauernde 
Stellung Milchkannengaſſe 5. 


Eine Nähterin, 
die vollſtändig mit der Wäſche 
ng „it aut Bläten und au 1 Madchen Balke 
eſſern kann und leichte Haus-. : 5 genſtube un 
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Eine Bienennährpflanze für ſteinigen Boden, die jeder 
bienenzuchttreibende Landwirt ausbauen ſollte! 


Friedrich Huck in Erfurt . Die Bienenzucht, die ehemals 
ſehr eifrig vom Landwirt gepflegt, Bu aber vernachläſſigt wurde, 
hat von dieſem in neuerer Zeit wieder eine größere Aufmerkſamkeit 
erfahren. Und in der That verdient ſolche auch die vollſte Be⸗ 
achtung des Landwirts, denn, wenn rationell betrieben, iſt ſie 
lohnender oder wenigſtens ebenſo lohnend, als jeder andre Zweig 
der Landwirtſchaft. 

Zum rationellen Betriebe der Bienenzucht gehört unter andern 
auch der Anbau von Honig⸗ oder Bienen⸗Nährpflanzen, insbeſondere 
von ſolchen, welche die Lücken oder Pauſen der Bienenweide aus⸗ 
zufüllen vermögen. Durch verſtändnisvolles Einſchieben ſolcher 
Pflanzen in die Trachtpauſen, läßt ſich die Sammelzeit in Honig 
für die Biene doppelt ſo lang und auch noch länger ausdehnen und 
laſſen ſich viel reichere Honigernten erzielen, als wenn die Bienen 
weide einzig und allein nur dem Zufall überlaſſen bleibt. 

Der deutſche Bienenwirt hat nun wohl angefangen zu begreifen, 
daß es gut und zeitgemäß ſei, durch Anſäen guter Honigpflanzen 
die Bienenweide zu verbeſſern, doch, was er in dieſer Beziehung 
bisher leiſtete, war nicht genug. Er betreibt ja die Bienenzucht ge⸗ 
wöhnlich nur als Nebenſache, ſieht darum ruhig zu, wie die Tracht⸗ 
verhältniſſe ſich geſtalten, und darum iſt er, was die Bienenzucht 
betrifft, bald reich bald arm, bald hat er gar nichts. — 

Da haben ſich einzelne Imker in Amerika und Rußland viel 
ac gezeigt: fie bebauen hunderte von Morgen mit Bienen- 
Nährpflanzen und ſtehen ſich viel beſſer dabei, als wenn ſie ihr 
Land mit landwirtſchaftlichen Gewächſen bebauen. Der Honig koſtet 
aber bei ihnen kaum halb ſo viel, als wie in Deutſchland und it 
im eigenen Lande kaum unterzubringen. Der deutſche Imker iſt 
da viel beſſer daran: Sein Honig findet im Inlande ſchon Abſatz, 
gilt als beſſer und wird auch beſſer bezahlt; Grund und Boden ſind 
zwar teuerer als in Rußland und in Anierika, doch aber auch in 
Deutſchland giebt es billiges Land genug, doch gut genug, um die 
beſten der nigen den zu tragen. Wie viel giebt es nicht ſteinige 
Bergäcker, Leden, weniger fruchtbare, wüſte uud ſchlechtbenutzte 
Stellen u. ſ. w., die ein Bebauen mit ökonomiſchen Gewächſen 
kaum lohnen und daher oftmals auch gar nicht bebaut werden, die 
ſich aber noch recht gut und vorteilhaft mit einigen hier gedeihenden 
Bienen⸗Nährpflauzen bebauen ließen. Doch nicht nur auf geringem, 
ſondern auch auf gutem Boden lohnen viele Honig⸗ oder Bienen⸗ 
Nährpflanzen ihren Anbau nur der Biene halber allein ſchon und 
der Ener kleinere Landwirt, falls er auch zugleich Bienen⸗ 
wirt ‚it, thät oftmals beſſer, wenn er den Anbau landiwirtichaftlicher 
Gewächſe und ebenſo auch ſeine Viehhaltung beſchränkte und ſich 
dafür mehr auf den Anbau von Honigpflanzen und die Bienenzucht 
legte und die letztere ganz als Haupterwerb betrieb. Solches Auf⸗ 
yon des Anbaues landwirtſchaftlicher Gewächſe und die Ein⸗ 
chränkung der Viehhaltung will jedoch dem kleineren Landwirt bei 
uns nicht recht in den Kopf: Einer, mit dem ich über die Sache 
ſprach, erklärte: Wenn ich mein kleines Gütchen zum Teil auch mit 
Honiggewächſen bebauen würde, würde ich nicht genug Brotfrüchte 
für mich bauen können, ich könnte keine Butter und Käſe, kein auf⸗ 
gezogenes Kalb und kein fettes Schwein mehr verkaufen, und dies 
ginge doch alles nicht. — So, wie jener Landwirt, mögen wohl 
die meiſten Landwirte denlen und dieſerhalb zerſplittern ſich viele 
unſrer kleinen Landwirte in allerlei Zweige, anſtatt daß ſie ſich 
auf nur einen einzigen, dafür aber ganz legen. Der kleinere Land⸗ 
wirt beſitzt oftmals mehr Arbeltskrufte als er zur Bewirtſchaftung 
feines kleinen Anweſens nötig hat und dieſerhalb wird es ihm 
möglich, der Bienenzucht diejenige Zeit widmen zu können, wie ſie 
ſolche bedarf. So, wie der Landwirt Futter für ſein Vieh baut, 
ebenſo muß der rationelle Bienenwirt auch Futter für ſeine Bienen 
bauen, und ebenſo wie beim landwirtſchaftlichen Betriebe die Haupt⸗ 

edanken und Hauptkräfte dieſem dienen, ſo auch müſſen bei der 
Bienenzucht die hauptſächlichſten Kräfte dieſer zugebracht werden. 
Und geſchieht ſolches, ſo wird ſich die Bienenzucht auch lohnend, 
zum Teil viel lohnender als die Landwirtſchaft betreiben laſſen. 

Derjenige Landwirt der nebenbei Bienenzucht betreibt, doch nicht 
den Mut beſitzt, dieſe als Haupterwerb zu geſtalten, gewinne 
wenigſtens ſoviel Einſicht, daß es für ihn zweckmäßig iſt, die Lücken 
in den Trachtverhältniſſen nach Möglichkeit und Kräften auszufüllen 


und zwar benutze er zum Anbau von Bienen⸗Nährpflanzen zunächſt Nachtfröſten gerade in ſchwarzen Niederungen erklärt. 
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das geringſte und ſchlechteſte Land, ſolches, welches den Anbau von 
andren Gewächſen nicht oder nur ſelten gut lohnt. 

Eine Bienen-Nährpflanze, die ſelbſt auch auf ſteinigen, wüſten 
und trockenen Stellen noch fortkommt, iſt der „Gemeine Natter⸗ 
kopf“ (Echium vulgare). Die Pflanze wird gegen 80 Ctm. hoch, 
iſt rauhaarig, blüht blau und bringt ihre Blüten den ganzen 
Sommer bis in den Herbſt. Werden die Blütenſtengel, bevor ſie 
ihre Samen reifen, mit der Senſe abgemäht, ſo treibt die Pflanze 
immer neue Blütenzweige und blüht dann ſogar bis im November. 
Der „Gemeine Natterkopf“ iſt eine andauernde und harte Pflanze, 
leidet weder von Kälte noch Hitze und iſt ſo recht dazu angethan, 
eine Verlängerung der Haupttracht und eine bis zum Herbſt an⸗ 
haltende Tracht oder Weide für die Biene zu liefern. Das Säen 
des Samens kann ſowohl im Frühjahr, Sommer als auch Herbſt 
ſtattfinden und iſt pro Morgen eine Saatmenge von 3 bis 4 Pfund 
erforderlich. Der Same iſt nach dem Pflügen des Ackers einzu⸗ 
eggen oder flach einzupflügen. Der Same geht unregelmäßig auf, 
ſo daß, während ſchon aufgegangene Pflanzen vorhanden ſind, 
ſpäterhin immer noch junge erſcheinen. Da der Natterkopf eine 
zwei⸗ bis dreijährige Pflanze iſt und erſt ein Jahr nach feiner 
Ausſaat zum Blühen kommt, nämlich, wenn die Pflanzen hierzu 
ſtark genug geworden ſind, ſo hat das unregelmäßige Aufgehen das 
Gute für Is daß die ſpäter aufgegangenen Pflanzen erſt im dritten 
Jahr blühen, fo daß das beſtellte Land zwei Jahre lang blühende 
Pflanzen trägt. Das Blühen der Pflanzen iſt ein außerordentlich 
reiches, auch iſt der Gemeine Natterkopf faſt allein nur unſre 
einzige einheimiſche ſpätblühende Honigpflanze, die ohne Anſprüche 
an Boden und Pflege zu machen, bis in den ſpäten Herbſt hinein 
blüht, d. h. wenn ſie durch Abmähen der verblühten Stengel am 
Samentragen behindert wird, und verdient er die Beachtung aller 
Bienenzucht treibenden Landwirte. 

Same vom Gemeinen Natterkopf (Echium vulgare) iſt nur in 
einigen Samenhandlungen käuflich wie z. B. bei Ernſt Benary und 
C. Platz u. Sohn, beide in Erfurt und ſodann auch noch bein 
Verfaſſer dieſer Zeilen. N , 

Hen Anbau von Bienen⸗Nährpflanzen empfiehlt es ſich, daß 
die Bienenwirte einer Ortſchaft ſich zuſammenthun und den An⸗ 
bau gemeinſchaftlich in die Hand nehmen, alſo alle zu den Auslagen 
beitragen. Wie leicht und mit wie wenigen Koſten würde ſich da 
bei Zuſammengehen eine längerdauernde Bienenweide erreichen 
laſſen, und wie gering ſind die Auslagen, wenn vorerſt nur das 
ſchlechteſte Land hierzu benutzt wird. Der Morgen geringes Land 
wird gar oftmals für nur einige Mark Pacht zu erhalten, zum Teil 
wohl auch unentgeltlich, zu haben ſein. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
Feld- und Wieſenbau. 

St. Nach der Witterung der letzten Wochen zu urteilen, ſind wir 
nicht nur kalendermäßig in das Frühjahr eingetreten, ſondern es 
ſpricht hierfür auch das Wiedererwachen der Pflanzenwelt. Erſt 
wenn die Temperatur eine beſtimmte Höhe erreicht hat, nen 
die Lebensfunktionen der Pflanze, obgleich die verſchiedenen Pflanzen 
in Bezug auf Wärmebedürfnis ſehr von einander abweichen. Bei⸗ 
ſpielsweiſe keimt der Rübenſame bei einer Bodentemperatur, bei 
welcher Getreide aufläuft, überhaupt noch nicht. Neben der Tem⸗ 
peratur der Luft kommt natürlich auch diejenige des Bodens ſehr 
in Betracht; alle pflanzlichen Funktionen ſind energiſcher und ver⸗ 
laufen günſtiger, wenn die Bodentemperatur eine entſprechende iſt, 
auch die chemiſche Thätigkeit des Bodens iſt an eine günſtige 
Temperatur desjelben gebunden. In Bezug auf die Wärme des 
Bodens kommen namentlich zwei Punkte in Betracht. Zunächſt iſt 
die Abdachung von großer Bedeutung. Bekanntlich haben der 
Sonne zugeneigte Flächen (ſuͤdliche und öſtliche Abhänge) ſtets eine 
höhere Bodentemperatur, als ſolche, die von ihr abgewandt ſind 
(Nordabhänge), und im Ganzen und Großen find fanit gewellte 
Lagen in dieſer Beziehung günſtiger, als ganz flaches ebenes Land. 
Zweitens kommt in Bezug auf die Wärme⸗Verhältniſſe die Farbe 
des Bodens in Betracht. Der dunkle humushaltende iſt ſtets 
wärmer als heller Boden; er beſitzt eine größere wärmehaltende 
Kraft. Der zu ſehr humoſe Boden (Torfmoor) ſammelt zwar ein 
großes Maß von Wärme ein, ſtrahlt fie aber während der Nacht 
in ebenſo hohem Grade aus, woraus ſich das häufige 1 1 


Moordammkultur wird durch die Sanddecke dieſer Uebelſtand einiger 
maßen beſeitigt. 

St. Die Vorteile der Hackkultur beſtehen nicht nur darin, daß 
durch das Hacken das Unkraut vertilgt und dadurch das Gedeihen 
der angebauten Kulturpflanzen weſentlich unterſtützt und für die 
nachfolgenden Früchte der Boden gereinigt wird, ſoudern es werden 
auch die Feuchtigkeitsverhältniſſe geregelter, indem die Niederſchläge 
in gelockertem Boden beſſer ausgenutzt werden, das Waſſer kann 
0 ſo ſchnell aus dem Boden verdunſten, die Feuchtigkeit der Luft 
und der Tau wird beſſer aufgenommen. Immer wird durch das 
Hacken auf den Nährſtoffgehalt des Bodens Nan eingewirkt, 
indem unlösliche Nöhrſtofe aufgeſchloſſen werden, Stickſtoff vor 
Verflüchtigung geſchützt und die Bindung des atmoſphäriſchen 
Stickſtoffs begünſtigt wird. Endlich kommen Stalldünger und 
Kunſtdünger in gelockertem Boden zu einer vollkommeneren Wirkung. 
Die Hacke führe man, namentlich wenn es die Vertilgung des 
Samenkrauts gilt, möglichſt flach und ſorge, daß man mit ſtets 
ſcharf gehaltener Schneide die Wurzeln vom Stengel abſchneidet. 
Dann wächſt das Unkraut ſelbſt bei Regenwetter nicht wieder an. 
Nur Quecken hebt man tiefer heraus und ſchüttelt ſie frei von Erde. 
Als Erſatz für das Hacken wendet man beſonders bei fehlender 
Reihenkultur das Eggen auf dem Acker und das Hacken oder Rechen 
im Garten an. Das Behacken macht ſich nicht nur bei Kartoffeln 
und Rüben bezahlt, ſondern auch bei Getreide, Erbſen und bringt 
ſicheren Nutzen! 

LW. Zu den Vorteilen der Drillkultur 1 auch der, daß das 
Drillen des Samens das Behacken der Pflanzen, wenn auch nicht 
bedingt, ſo doch weſentlich erleichtert, indem bei genügender Reihen⸗ 
entfernung die Zwiſchenräume während der Vegetation billig, ge 
fahrlos und bequem mit Geſpannwerkzeugen und ſelbſtverſtändlich 
auch mit Handhacken gelockert und von Unkraut gereinigt werden 
können, was namentlich auf bindigem und unkrautwüchſigem Boden 
weſentlich zur Steigerung der Ernte beiträgt. Bei der Drill 
tultur läßt ſich ſodann das Ausſaatquantum beliebig regulieren. 
Es iſt bekannt, daß bei zu dichter Saat, weil die einzelnen 
Pflanzen zu wenig Raum haben, nur ſchlechte Halme mit kurzen 
Aehren und ſchlecht ausgebildete Körner entſtehen. Wird zu dünn 
geſäet, ſo entſtehen zwar kräftige Halme und ſchöne Körner, 
aber das Geſamtergebnis iſt gering. Während es bei der Breit⸗ 
ſaat vorkommen kann, daß ſehr ungleichmäßig geſäet wird, iſt die 
Verteilung der Samenkörner bei der Drillſaat eine gleichmäßige, 
beliebig regulierbare. Die bei der Breitſaat ausgeſtreuten Samen 
werden durch Unterpflügen, Untereggen und Untergrubbern ſehr ver- 
ſchieden tief untergebracht. Auf der Oberfläche liegende Körner 
kommen für die Ernte meiſt nicht in Betracht, und Getreidekörner, 
die 8 bis 15 Ctm. tief untergebracht find, keimen unvollſtändig. 
Es wird alſo bei der Breitſaat viel Saatgut verſchwendet, welches 
beim Drillen geſpart wird. Außerdem wird durch das gleichmäßige 
Unterbringen der Saat ein gleichmäßiges Aufgehen derſelben ge— 
ſichert und die Entwickelung der Pflanzen von der Keimung bis 
zur Reife iſt gleichmäßiger. Auch die Gefahr des Lagerns wird 
beim Drillen verändert. Aus dieſen Gründen iſt der Ertrag bei 
der Drillkultur höher und namentlich iſt auch die Qualität der 
Körner eine vollkommenere. Wenn wir noch bemerken, daß die 
Drillſaat für jeden Boden paßt, für den leichten jo gut, wie für 
den ſchweren und für jede Art von Getreide, dann glauben wir, 
daß dort, wo die Drillkultur noch nicht eingeführt iſt, kaum ſchwer⸗ 
wiegende Bedenken gegen dieſelbe geltend gemacht werden können. 
Allerdings iſt die Anſchaffung einer Drillmaſchine für die kleinen 
Landwirte meiſt zu koſtſpielig. Dieſe müſſen ſich dadurch helfen, 
daß eine Anzahl Berufsgenoſſen eine ſolche Maſchine ebenſo wie 
den zur Herrichtung eines tadelloſen Saatguts unentbehrlichen 
Trieur und andre Geräte gemeinſchaftlich ankauft und benutzt. 

LW. Die Benutzung tadelloſen Saatguts iſt für eine rationelle 
Beſtellung von außerordentlicher Wichtigkeit. Die 10 85 des Kornes 
bietet e Anhalt, um die ſtoffliche Zuſammenſetzung, das Alter 
und den Reifegrad zu erkennen. So zieht man bei der Gerſte die 
hellgelben und weißgelben Körner vor. Weniger gut iſt die ſchwefel⸗ 
und goldgelbe Farbe, am geringſten ſind die rötlichgelben und 
graugelben Sorten. Eine ungleichmäßige Verteilung der Farbe 
deutet darauf hin, daß die Gerſte ſchlecht eingebracht worden iſt. 
Beim Hafer kann die Farbe nur ſelten, wenn er ſtark verregnet 
wurde, zur Erkennung der Qualität benutzt werden. Das Vorurteil 
gegen ſchwarze Haferſorten iſt nicht berechtigt. An normalem 

aatgut ſoll kein beſonderer Geruch wahrzunehmen ſein. Dumpfer, 
modriger Geruch iſt immer ein Zeichen ſchlechter Aufbewahrung. 
Je ſtärker dieſer Geruch hervortritt, um ſo weniger 0 ſich das 
Getreide als Saatgut. Ein vielbeliebtes Merkmal zur Beur⸗ 
teilung des Getreides iſt die ſog. Griffigkeit. Man verſteht darunter 
die leichte Beweglichkeit der Körner zwiſchen den gem Je 
trockener die Körner ſind, um ſo leichter verſchieben ſie ſich. Feuchte 
Samen gleiten nicht zwiſchen den Singen und fühlen fich weniger 
hart an. Die Griffigkeit 15 alſo ein Maßſtab für den Feuchtigkeits⸗ 
gehalt des Getreides. Man pflegt auch die Qualität des Saatguts 
nach dem Hektolitergewicht zu beurteilen, genaue Unterſuchungen 
haben aber ergeben, daß das Volumgewicht (Hektolitergewicht) der 
Körner für die Erkennung der Qualität der Samenkörner nicht ver⸗ 
wertet werden kann. Viel wichtiger iſt das abſolute Gewicht des 
Saatguts. Dasſelbe wird ermittelt, indem 100 oder mehr durch⸗ 


ſchnittliche Körner gewogen werden und das durchſchnittliche Gewicht 
eines Kornes berechnet wird. Ein ferneres wertvolles Merkmal 
der Qualität bildet auch die Form des Korns. Man beurteilt 
dieſelbe am beſten am Querſchnitt des Korns. * runder und voller 
derſelbe iſt, je mehr die Kanten abgerundet ſind und der Rücken 
flach gewölbt iſt, um fo mehr Reſerveſtoffe enthält der Same. 
Endlich muß von jedem Saatgut Reinheit und Keimfähigkeit ver⸗ 
langt werden. Beides kann jeder Landwirt ſelbſt prüfen. An den 
Kontrollſtationen benutzt man beſondere Keimapparate. Für den 
Landwirt genügen Flanelllappen; dieſe werden befeuchtet. Auf 
eine untere Lage werden eine beſtimmte Zahl Körner (100 od. 200) 
leichmäßig ausgebreitet und mit einer zweiten Lage bedeckt; darüber 
egt man eine Glasplatte oder ein Wachstuch und läßt die Samen 
in einem Raume von 15—20 Grad Celſius ſtehen. Täglich zweimal 
wird nachgeſehen, die gekeimten Samen notiert und entfernt, und die 
Lappen, wenn nötig, friſch befeuchtet. In 8 Tagen iſt der Verſuch 
beendigt. Man kann dann die Procente leicht berechnen. 


Obſtbau und Gartenpflege. 

Sk. Für die Frühjahrspflanzungen der Obſtbäume iſt in der Rege 
der Monat März die geeignetſte Zeit. Die Pflanzlöcher hat man 
1 ſchon im vorhergegangenen Herbſt ausgeworfen, damit 

ie Erde während des Winters gehörig durchfrieren konnte. Nach⸗ 
dem man die Baumpfähle eingetrieben hat, wirft man die zuerſt 
ausgeſtochene Bodenſchicht, vermiſcht mit Kompoſt oder mit recht 
kurzem, verrottetem Stalldünger, in Pflanzlöcher. Mit der übrigen, 
aus letzteren ſtammenden Erde werden ſodann die Löcher mindeſtens 
zur Hälfte gefüllt. An den zu pflanzenden Bäumen werden alle 


s ae Wurzeln mit einem ſcharfem Meſſer jo zurückgeſchnitten, 
a 


daß e ſchadhaften Stellen entfernt werden. Die andern 
Wurzeln werden nur wenig zurückgeſchnitten, ſo daß eine friſche 
8 Schnittfläche entſteht, an welcher ſich bald neue Wurzeln bilden. 
Der fo zugerichtete Baum wird dann auf den kleinen Hügel geſetzt. 
ſo daß der Stamm an dem Pfahl anliegt; dann werden die Wurzel: 
über den Hügel regelmäßig ausgebreitet, und eine zweite Perſon 
wirft mit einer Schaufel feine, gute Erde mit Kompoſt vermiſcht 
immer oben auf den Kegel. Die feine Erde rollt dann zwiſchen 
die Wurzeln hinein, füllt jeden Hohlraum aus, ſchmiegt ſich den 
Wurzeln innig an, jo daß dieſe feſtſitzen. Sind alle Wurzeln innig 
zugedeckt, ſo kann nun über dieſen e Hügel eine Schicht 
ute Kompoſterde gebracht werden. Es iſt nicht zu empfehlen, die 
rde feſtzutreten, ein Angießen und Einſchlemmen der Wurzeln iſt 
vorteilhafter. Ausdrücklich und wiederholt warnen wir vor dem 
Zutiefpflanzen; der Baum muß unmittelbar nach dem Pflanzen 
ausſehen, als wäre er auf den Boden Pollang denn die lockere Erde 
ſenkt ſich ſehr erheblich und zieht den Baum mit in die Tiefe. Alſo: 
lieber eine Handbreit zu hoch, als einen Finger breit zu tief pflanzen. 
Ein Zurückſchneiden der Krone im erſten Jahre muß vermieden 
werden; man hat gefunden, daß ein Anwachſen raſcher und williger 
erfolgt, wenn oberirdiſch nichts am Baume geſchnitten wird. Von 
a zu Zeit bei trockenem Wetter wird der Baum mit einigen 

ießkannen voll Waſſer begoſſen, bei empfindlichen Sorten und 
ſolchen, wo man e Wert auf das et legt, fann auch 
der Stamm mit Moos eingebunden werden, was jehr das Anwachſen 
befördert. Auch das Bedecken des Bodens mit Stalldünger iſt bet 
der Frühjahrspflanzung zu empfehlen, da hierdurch die wertvolle 
Winterfeuchtigkeit zurückgehalten wird. Blüten oder gar Früchte 
an einem friſch gepflanzten Baume dürfen im erſten Jahre nicht 
geduldet werden. 

LW. Neue Gemüſe⸗ ꝛc. Pflanzen. Wir erwähnen heute zwei 
Neuzüchtungen der Firma Vilmorin⸗Andrieux & Co., Paris. 1) die 
lange blutrote Möhre. Dieſe lange, dünne, zugeſpitzte, wenig aus 
der Erde wachſende Karotte ſieht außen intenſivrot aus und hat 
ein zartes, zuckerreiches dunkelorangerotes Fleiſch. Das ſpärliche 
Laubwerk zeichnet ſich durch die violette Färbung der Blattſtiele 
aus. Dieſe mittelſpäte Sorte eignet ſich beſonders für den Herbſtbau 
und hält ſich durch den Winter vorzüglich gut. 2) Die Kartoffel 
„Edouard Lefort“. Dieſe Neuzüchtung iſt die erſte durch Pfropfung, 
und zwar der Imperator auf Marjolin entſtandene neue Kartoffel. 
Sie beſitzt von der erſteren die Ertragsfähigkeit und runde Form, 
während letztere Sorte ihr frühreife, kurzes Laub und eine ſchöne 

elbe Farbe gegeben hat. Der Beſchreibung des Züchters nach iſt 
ſle eine frühe Wirtſchaftskartoffel mit wenig entwickeltem Kraut. 
Bei einem allſeitigen Abſtand von 50 Ctm. ſoll fie gegen Ende 
Juli einen Ertrag von 35000 Ko. pro Hektar liefern können. Die 
Knollen ſind von mittlerer Größe, rund, und halten ſich vorzügli 

gut. Das Fleiſch iſt von ſchön gelber Farbe, feſt, mehlig un 
wohlſchmeckend. 

LW. Gegen die in Obſtbaumſchulen oft recht läſtigen Wühlmäuſe 
wendet man mit Erfolg Phosphorpillen, welche man in die Löcher 
und Gänge bringt, an. Samenbeete ſchützt man gegen Mäuſefraß, 
indem man den Samen in abgelöſchtem Kalk durchfnetet, damit 
jeder Kern einen 9 erhält. Die Keimfähigkeit iſt hierdurch 
nicht gefährdet, und die Mäuſe meiden die Beete. Auch kann man 
die amenreihen mit kurzgehacktem Wachholderreiſig belegen. 
Prof. Neßler in Karlsruhe empfiehlt zur Vertilgung der Mäufe 
folgendes Mittel: Man nimmt irgend einen Faſerſtoff, am beſten 
Jutefaſer, tränkt denſelben in einer konzentrierten Löſung von 
Kaliſalpeter, trocknet ihn wieder, überzieht ihn mit Teer und 


beſtreut ihn, wenn er halb abgetrocknet ift, mit Schwefelblüte 
Sind die Faſerſtränge vollkommen trocken geworden, ſo dreht man 
ſie in dünne Zöpfe zuſammen und ſchneidet ſie in haſelnußgroße 
Stücke. Von letzteren zündet man einige an und ſchiebt ſie in die 
Mäuſelöcher ein, die ſofort mit Erde zugedeckt werden müſſen, wie 
auch alle übrigen Löcher, wo der Rauch heraustritt, zu verſtopfen 
ſind. Auf dieſe Weiſe erſticken die meiſten Mäuſe; immerhin wird 
zwei⸗ bis dreimaliges Wiederholen der Prozedur ſich als nötig er⸗ 


weiſen. 
Geflügel“, Jiſch- und Bienenzucht. 

LW. Bei dem Bezug von Bruteiern macht man recht oft ſchlechte 
Erfahrungen. Man bezieht die Bruteier am beſten von bekannten 
Perſonen am Orte oder vom Geflügelzüchterverein, oder endlich, es 
beſchaffen ſich mehrere Hühnerbeſitzer gemeinſchaftlich einen guten 
Zuchtſtamm. Nimmt einer der Beteiligten den gemeinſchaftlich be⸗ 
zogenen Stamm in Wartung und Pflege, ſo kommen die Bruteier 
kaum höher zu ſtehen, als beim Bezug der Eier von häufig ganz 
unbekannten Geflügelzüchtern, abgeſehen davon, daß bei der eigenen 
Haltung die Gewähr für gute Ware unbedingt 9 wird. Zum 
Brutgeſchäft ſind alle zuverläſſigen Hennen und Eier von zwei⸗ 
un nich am beſten. Die Frühlingsbrut, die im April ſchon ausgeht, 

at nicht nur den Vorteil, daß ſie anfangs Oktober ſchon zu legen 

— 7 ſondern ſie wird auch weit größer und kräftiger und iſt 
deshalb weniger Krankheiten ausgeſetzt, als Spätbruten. Außerdem 
erhält man wieder kräftige und geſunde Nachzucht. 

LW. Um im nächſten Winter frühzeitig Hühnereier zu haben, 
beachte man für die Brutſaiſon, daß Frühbruten unter ſonſt gleichen 
Eigenſchaften bei den Tieren der betreffenden Raſſe am eheſten 
Winterleger geben, weil die früh ausgebrüteten Jungen ſchon im 
September und Oktober mit dem Legen beginnen und dieſes Geſchäft 
bei warmer Stallung, ſowie richtiger Fuͤtterung und Pflege den 
Winter hindurch fortſetzen. Frühruten mauſern im erſten und in 
den folgenden Jahren früher als Spätbruten und legen eben deshalb 
früher, weil ſie die Störung einer ſpätern Mauſer, wenn es ſchon 
kalt iſt, nicht zu ertragen haben. Ende Mai ſollte das Brutgeſchäft 
beendigt ſein; im Sommer laſſe man höchſtens Kücken für Schlacht⸗ 
zwecke erbrüten. Will man den Hühnerſchlag durch einen Hahn 
einer bewährten Raſſe verbeſſern, ſo ſorge man auch dafür, daß 
andre Hähne keinen Zutritt zu den Hühnern haben. Die erſte Paarung 
ergiebt bereits ½ fremdes Blut. Die aus dieſer Paarung erzielten 
Bruteier nehme man nun von den beſten Hennen und wähle da⸗ 
von wiederum die größten Eier aus. Die aus dieſer Brut gewonnenen 
Hähne ſowie der alte Zuchthahn ſind zu entfernen, die jungen Hennen 
aber nehme man zur Weiterzucht und ſetze ihnen wiederum einen 
neuen, reinraſſigen Hahn zu. Die nüchſte Zucht giebt dann 2/,, die 
darauf folgende der Reihe nach ®/,, ¼ u. ſ. w. fremdes Blut. Meiſtens 
gehen ſchon aus der erſten Kreuzung vortreffliche Tiere hervor, doch 
begnüge man ſich hiermit noch nicht, da der auf dieſe Weiſe ge⸗ 
wonnene Stamm noch zu leicht ausartet. Indeſſen ergiebt die vier⸗ 
malige Kreuzung ſchon ein zufriedenſtellendes Reſultat. Bruteier 
nehme man nur von guten zweijährigen Leghennen; kennt man 
letztere nicht heraus, ſo achte man f das Ausſehen von Kamm 
und Bart der Hühner. Je dunkelſcharlachroter dieſelben zur Zeit, 
wenn die Hühner Eier legen, ſind, um ſo beſſere Eierleger ſind die 
Hühner. Mittelmäßige und ſchlechte Legerinnen haben mehr blaß⸗ 
rot gefärbte Kämme und Bärte, während ihre Ohrenſcheibe ſchmutzig⸗ 
weiß und gelblich⸗roſarot iſt. 


Vermiſchtes. 

* Roſenduftende Butter. Ein höchſt merkwürdiges, geradezu 
extravagantes Produkt wird jetzt in England erzeugt, und es hat 
auch ſchon, wie berichtet wird, in vornehmen Kreiſen Eingang 
und Beifall gefunden. Dieſe neueſte Errungenſchaft iſt künſtlich 
parfürmierte Butter, und die Milchwirtſchaften, die ſich der Be⸗ 
reitung dieſes Kunſtproduktes widmen, ſind von Wohlgerüchen er⸗ 
füllt wie der Laden eines Blumenhändlers oder eines Parfümerie⸗ 
geſchäfts. Wenn die natürliche Butter aus der Molkerei geliefert 
wird, wird ſie in kleine, zierliche Formen geſtaltet und dann jedes 
Stückchen in feine Mouſſeline gewickelt und auf eine Unterlage von 
Roſenblättern gebettet, welche in einem irdenen Gefäß loſe geſchichtet 
ind. Hierauf werden mit einer zweiten Lage von Roſenblättern 
ie Butterſtücke bedeckt und das Gefäß mit Eisklumpen gefüllt. 
Der Topf wird feſt verſchloſſen in einem Eisſchrank zehn Stunden 
lang aufbewahrt und ſchließlich als Butter mit Roſenduft an die 
Kunden verſchickt. Ob dieſe „denaturierte“ Butter auch nach jeder⸗ 
manns Geſchmack ſein dürfte, iſt freilich eine andre Frage. 

* Eine ſonderbare Pflanze. Der Botaniker D. Morris in London 
machte in der Britiſchen botaniſchen Geſellſchaft Mitteilungen über 
eine bemerkenswerte, überall im tropiſchen Amerika vorkommende 
Pflanze, Jumbai, auch wilder Tamarindenbaum genannt. Sie 
wird namentlich auf den weſtindiſchen Inſeln, beſonders auf 
Jamaika und den Bahama⸗Inſeln, als Futter für die Haustiere 
verwandt, und bei dieſer Nahrung gedeihen die Tiere auch ſehr 
ar Nur eine ſonderbare Nebenwirkung wird dabei beobachtet: 

ewiſſen Tieren el beim Genuß der Jumbai die Haare aus. 
Pferde, die längere Zeit mit dieſer Pflanze ernährt wurden, ver⸗ 
lieren die Mähne und die Schweifhaare und ſehen dann um ſo 
ſonderbarer aus, als der kahle Schweif ſich noch dazu keulenförmig 


verdickt und eine bräunliche Farbe annimmt, wonach man ihm die 
Bezeichnung Cigarrenſchweif gegeben hat. Aehnlich ergeht es den 
Eſeln und den in jener Gegend zahlreich vorkommenden Maul⸗ 
tieren. Wenn man mit der Nahrung der von dem Haarausfall 
betroffenen Tiere wechſelt, ſo beginnen die Haare wieder zu wachſen. 
Veſonders beachtenswert iſt, daß Schafe, Ziegen und andre 
Wiederkäuer, die mit Jumbai ernährt wurden, von dem Haar⸗ 
ſchwund nicht betroffen wurden. Es ſcheint danach, daß die längere 
Einwirkung der Verdauungsſäfte, die bei Wiederkäuern ſtattfindet, 
den in der Pflanze vorhandenen, den Haaren ſchädlichen Beſtand⸗ 
teil vernichtet. 


SHandels⸗ Zeitung. 
Gekreide. 

Berlin. Freier Verkehr: Weizen Maiware 166 Mk. bez. 
Roggen loco guter inländiſcher 118 118,50 Mk. bezahlt, Maiware 
122,75 Mk. bez. Gerſte, Futtergerſte 99—130 Mk. bez., Braugerſte 
inländiſche 135—175 Mk. bez. Hafer loco oſt⸗ und weſtpreußiſcher 
mittel bis guter 130—141 Mk. bez., pommerſcher und uckermärk. 
mittel bis guter 130—141 Mk. bez., feiner 142—148 Mk. bez., 
ruſſiſcher 129—131 Mk. frei Wagen bez., feinſter Hafer über Notiz 
bez., Va darunter, Maiware 128,25 Mk. Mais loco ameri⸗ 
kaniſcher 82—85 Mk. bez., Maiware 82,50 Mk. bez., per Juni 
82,50 Mk. bez. Roggenmehl 0 und 1 Maiware 16,10 Mk. bez. — 
Hamburg. Weizen feſt, holſteiniſcher loco 158166. Roggen 
behauptet, mecklenburgiſcher loco 120—125, ruſſiſcher flau, loco 82 
bis 84. Mais 81. Hafer feſt. Gerſte ruhig. — Peſt. Weizen loco 
feſt, 791 Gd. 7,92 Br. Roggen 6,43 Gd. 6,45 Br., Hafer 5,80 Gd. 
5,85 Br., Mais 3,61 Gd. 3,03 Br., Kohlraps 10,40 Gd. 10,50 Br. — 
Stettin. Freier Verkehr: Weizen loco 160. Roggen loco 117. 
Hafer loco 126 —130. — Wien. Weizen 8,18 Gd. 8,19 Br., Rog⸗ 
1 Gd. 6,74 Br., Mais 3,94 Gd. 3,95 Br., Hafer 6,24 Gd. 
6, % 5 . 
Sämereien, 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Die Lebhaftigkeit der 
Vorwoche hielt auch in dieſer Berichtswoche im Saatengeſchäft an, 
und machen ſich in Rotklee beſonders beſſere Saaten bereits knapp. 
Für Weiß⸗ und Schwediſchklee hält die bisherige luſtloſe Stimmung 
an, während Gelb- und Wundklee in guten Qualitäten leicht ver⸗ 
käuflich waren. In Timothee war das Angebot groß und dringend, 
und nur bei ſehr ermäßigten Forderungen konnten ſich Verkäufe 
vollziehen. Seradella fehlt in heller, ſchwerer Saat faſt gänzlich. 
Notierungen für ſeidefrei: Original⸗Provencer⸗Luzerne 59—69 Mk., 
italieniſche 45—52 Mk., Sandluzerne 60—68 Mk., Rotklee 40—55 Mk., 
Weißklee 40—65 Mk., Gelbklee 18—25 Mk., Inkarnatklee 18—22 Mk., 
Wundklee 28—44 Mk., Schwediſchklee 40—56 Mk., engliſches Rai⸗ 
gras I. importiertes 14—17 Mt., ſchleſiſche Abſaat 10—18 Mk., 
italieniſches Raigras I. importiertes 16—19 Mk., ſchleſiſche Abſaat 
11—14 Mk., Tiniothee 23 —29 Mk., Senf weißer oder gelber 10 bis 
13 Mk., Seradella 10—13 Mk. per 50 Kilo. Lupinen gelbe 10,50 bis 
14 Mk., Lupinen blaue 10,50 —12 Mk., Wicken 11,50-14 Mk., 
Peluſchken 18,50 —16 Mk., Victoria⸗Erbſen 15—18 Mk. per 100 Kilo 


netto. 
Spiritus. 

Berlin. Spiritus loco ohne Faß (vom Coursmakler gehandelt) mit 
50 Mk. Abgabe 58,9 Mk. bez, mit 70 Mk. Abgabe 39,2 Mk. bez, 
mit Faß Maiware 48,9 Mk. bez., September 44,4 Mk. bez. — 
Breslau. Spiritus per 100 Liter 100 pCt excl. 50 Mk. Verbrauchs⸗ 
abgaben per Februar 56,10 Gd., do. do. 70 Mark Verbrauchs⸗ 
abgaben per Februar 36,50 Gd. — Hamburg. Spiritus (unver⸗ 
zollt) ſtill, per März⸗April 19,25 Br., per April⸗Mai 19,37 Br., per 
Mai⸗Juni 19,33 Br. — Stettin. Freier Verkehr: Spiritus 
loco 37,50. 

Vieh. 


Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Central⸗Viehhof ſtanden zum 
Verkauf: 4667 Rinder, 8465 Schweine, 1402 Kälber, 6395 Hammel. 
Rindermarkt ſchleppend, hinterläßt nicht unerheblichen Ueberſtand. 
Feine Stiere waren trotz des ſtarken Auftriebs ſchwach vertreten, 
hielten alte Preiſe und wurden ſchnell vergriffen. J. 54—58, II. 47 bis 
52, III. 40—45, IV. 33—38 Mk. für 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der 
Schweinemarkt verlief ganz ſchleppend und gedrückt, wird wohl auch 
nicht geräumt. I. 48, ausgeſuchte Ware darüber, II. 45—47, III. 
42—44 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Kälberhandel gedrückt 
undz ſchleppend, es dürfte kaum ausverkauft werden. I. 53—57, 
ausgeſuchte Poſten darüber, II. 45—50, III. 38—42 Pf. für 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht Am Hammelmarkt Geſchäftsgang ruhig, wird ge⸗ 
eräumt. l. 46—48, Lämmer bis 50, II. 42—44 Pf. für 1 Pfd. 


leiſchgewicht. 
8 Zucker. 


Hamburg. Rübenrohzucker J. Produkt Baſis 88 pCt. Rendement 
neue Uſance frei an Bord Hamburg per März 9,07, per April 
9,05, per Mai 9,07½ per August 9,25, per Oklober 9,10, 
per! Dezember 9,15, matt — London. 96proc. Javazucker 11, 
ruhig, Rübenrohzucker loco 9¼, matt. — Magdeburg. Termin⸗ 
preiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. 
frei an Bord Hamburg. März 9,10 Bz. 9,12½ Br. 9,071/, Gd. 
April 9,10 Br. 9,05 Gd., Mai 9,121, Br. 9,10 Gd., Juni 9,20 Br. 


9,15 Gd., Juli 9,25 Br. 9,20 Gd., Suguft Aa ir 9,27½ Br. bringt, iſt nach den neueſten Unterſuchungen feſtgeſtellt worden. 


September 9,30 Br. 9,2 d., Oktober⸗Dezember 
9,22½ Br. 9,15 Gd., ruhig. Preiſe für greifbare Ware mit 
Verbrauchsabgabe: Brotraffinade I. 23 Mk., do. II. 22,75 Mk. 
Gemahl. Raffinade 22,75—23,50 Mk., gemahl. Melis I. 22,25 bis 
22,37½ Mk., ſtetig. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 
24½— 24%. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3, per 100 Ko. per März 
25/8, per April 25½, per Mai⸗Auguſt 26¼, per Oktober⸗Januar 27¼. 


Verſchiedene Arkikel. 


Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 50. — Hamburg, 
Re average Santos per März 44,25, per Mai 44,50 per Septem⸗ 
er 45,75, per Dezember 46. Havre, good average Santos 
per März 53,75, per Mai 54,25, per September 55, ruhig. — 
Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type weiß loco 17,75 bez. u. 
Br., per März 17,75 Br., per April 18 Br., ruhig. — Bremen, 
raffiniertes ſtill, loco 5,60 Br. — Hamburg e, Standard 
white loco 5,60 Br. — Stettin loco 10. — Rüböl. Berlin, 
an der Börſe und im freien Verkehr loco ohne Faß 53,8 Mk. bez., 
Maiware 54,8 Mark nom. — Hamburg ruhig, loco 55,50 Br. 
— Köln loco 57,50 per Mai 56,80. — Steitin, freier Verkehr: 
per März 54. 


Allerlei Wiſſenswertes für das Haus. 


Citronat iſt die unreife, daher grüne Schale der großen Citrone 
von Citrus medica Rissa (Cedratbaum), die erſt einige Zeit in 
Salzwaſſer, hernach in reinem Waſſer eingeweicht, einmal mit Waſſer 
aufgekocht und dann mit Syrup oder F Zucker über⸗ 

oſſen wird. Gutes Citronat muß auf der Außenſeite grün, innen 
fast weiß, feucht und glafig fein. Aus den dünnen Schalen unſrer 
Citrone kann man auf dieſelbe Weiſe ebenfalls eine Art von Citronat 
bereiten; allerdings vermag dieſes letztere das oben näher bezeichnete 
niemals vollkommen zu erſetzen. 

Wirkungen der Riechſalze. Daß eine allzu häufige Einatmung 
von Riechſalzen einen der Trunkenheit ähnlichen Zuftand hervor⸗ 


9,25 Gd. 


Die Gewohnheit, ſich ſcharfer Riechſalze zu bedienen, iſt beſonders 
in gewiſſen engliſchen Damenkreiſen zu einer ſolchen Manie ge⸗ 
worden, daß die plötzliche Entziehung eine krankhafte Sucht nach 
dem Riechmittel erzeugt, wie man ſie bei ſtarken Rauchern nach der 
Entziehung des Tabaksgenuſſes wahrnehmen kann. Es iſt nun 
konſtatiert, daß die meiſten Riechſalze eine Art angenehmer Be⸗ 
täubung hervorbringen. Die weitere Folge des häufigen Gebrauchs 
aber iſt nicht allein eine ſtarke Abſtumpfung des Geruchsſinns, 
ſondern auch ein vermehrter Gebrauch des Riechſalzes, da ſich das 
Verlangen nach größeren Doſen immer mehr ſteigert. 
Magentropfen, und zwar ganz vorzügliche, bereitet man durch 
folgende, aus der Apotheke zu entnehmende Ingredienzien: 8 Gramm 
Gentian, 8 Gramm Agaricus, 4 Gramm Zitterwurzel, 4 Gramm 
orientaliſchen Saffran, 4 Gramm Cremor tartari, 35 Gramm feinſte 
Aloe und 35 Gramm grob n Myrrhe. Dies alles thue man 
in einen ſteinernen Topf, ſchütte eine Flaſche guten Franzbrannt ⸗ 
wein darauf und ſchließe das Gefäß luftdicht zu. Nach acht Tagen 
giebe man die Flüſſigkeit durch ein feines Haarſieb, in eine Flaſche, 
ie man gut verkorkt. Zum Gebrauch fülle man ſich nur ein kleines 
Medicinfläſchchen voll von dem ſegensreichen Elixir. Treten Magen» 
beſchwerden, Kopfweh oder Verdauungsſtörungen ein, oder hat man 
etwa ein ſchweres ſpätes Abendeſſen hinter ſich, ſo thue man 8 bis 
12 Tropfen von demſelben Elixir mit Zuſatz von 1 bis 1½ Löffel 
voll nicht zu kalten Waſſers in ein Glas, trinke die Miſchung aus 
und nehme ein Stückchen Zucker nach. Bereits nach ganz kurzer 
Zeit wird eine bedeutende Linderung des vorherigen Ainkebagens 
unbedingt eintreten. Man kann übrigens die eingangs bezeichneten 
Kräuter nochmals durch Aufgießen von Franzbranntwein verwerten. 
Selbſtverſtändlich ſteht dieſer zweite Aufguß dem erſten an Kräftig⸗ 
keit nach; man nimmt deshalb beim Gebrauch desſelben einige 
Tropfen mehr in die gleiche Quantität Waſſer. Alten Leuten iſt 
ein öfteres Einnehmen des beruhigenden und magenſtärkenden 
Trankes vor dem Schlafengehen ſehr zu empfehlen. 
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